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Deutſch⸗evangeliſche Wochenſchrift | | 


Organ für amtliche Rundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangellſchen Sundes 
für die ſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Seh. Kirchenrat D. Friedri< Meyer. in Jwickau. 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch 22 Verlag: 820 Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: Schriftleiter: 


pfarrer 6. Mix in Guben M. ⸗Cauſ.) ochſtetter in N 5 
[für das Deutſche Reich), K N 


Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Mf., den Buchhandel Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur A e nicht ge⸗ 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, N ſich der Verlag 5 Verteilte ufo ay oo weden 
lagen 1.50 K. Unter Rreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Juſendungen find zu richten in rei bs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oęſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. ] deutſhen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, tur 
vierteljährlich. Einzelne Nummern w of. = 40 h. | die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltem. Hetitzeile, für an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 

an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalitr. 25. 


PIE ch Ur. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
Leipzig, 30. Juli 1915. XIV. Jahrgang. 


N ty | 3 nhalt: Umgebung bietet an ſich dem Leſer hohen Genuß als wiſſenſchaft⸗ 
Die Segensflut vom Herrn. Gedicht. - liche Leiſtung. Sie iſt aber auch ein klaſſiſcher Beleg für die 
Die Fackel des Krieges. Von Niebergall. — Engliſches im deut⸗ deutſche Art, die Dinge in der Tiefe zu erfaſſen, eine Sache zunächſt 
ſchen Chriſtentum. Nachträge). Don H. — Der Eintritt Italiens um ihrer ſelbſt willen zu treiben und ihr dann doch praktiſche Be⸗ 
in den Krieg. — Der erſte Gottes dienſt im Feuer. Die neue deutung abzugewinnen. Dadurch hat die deutſche Wiſſenſchaft unſerm 
Daa Gedicht. Von Guſtav Schüler. Wochenſchan — Bü- Polke im Kriege unſchätzbare Dienſte geleiſtet. Auch Troeltſchs Studie 
cherſchan — Seittafel der Kriegsereigniſſe. _. —*  - |tragt Grundſteine für den Neubau Deutſchlands herbei. ; 


D. theol. Dr. phil. Friedrich Selle, Pfarrer in 
Auſſee, Die Förderung des nationalen Friedens 
in Meſterreich und die Religion. Graz, Leuſchner 
u. Lubensky 1915. 52 S. | 

Der . Derfaſſer der vorliegenden Schrift verfügt, wie längſt 
bekannt, über eine tiefe Innerlichkeit, ein verblüffend reiches Einzel⸗ 

W | wiſſen und über die Fähigkeit geiſtigen Ueberſchauens, eine ſtaunens⸗ 

werte Beleſenheit, eine glänzende Darſtellungsgabe. Von allen 

dieſen Vorzügen hat er auch in der uns vorliegenden Schrift hervor⸗ 
ragend Feugnis gegeben. Aber eines fehlt ihm, eine etwas ſtärkere 

Gabe Wirklichkeitsſinn. Der Idealiſt muß das 

Haupt höher in den Wolken tragen — und in dieſem Sinne wollen 

wir heute alle Idealiſten ſein — aber er darf den Boden nicht 

unter den Füßen verlieren. Auch das gehört zu unſeren gottgewollten 

Pflichten, daß wir den Blick auch für diejenigen Wirklichkeiten 

nicht verlieren, von denen aus bekannten Gründen in der Tages⸗ 


Pfarrer Lic. Fr. 


Stellengeſuche und *Ungebote 20 Pf. Bei Wiederholungen 
poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 417, für Oeſterrei 
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Ueber den Krieg. 

E. Troeltſch, Auguſtin, die chriſtliche Antike und 
das Mittelalter. München und Berlin 1915, R. Olden⸗ 
bourg. 5,50 Mk., 125 S. | : 

Anſcheinend ein gänzlich unzeitgemäßer Gegenſtand. Haben 
wir in dem gewaltigſten Ringen, das dem deutſchen Polke je auf: 
gelegt wurde, nicht Nötigeres zu erwägen als Auguſtiniſche Ethikd 


Und doch weiſt der Verfaſſer nach, daß die Gegenwart wieder leb- 
haft die Hauptfrage von Auguſtins Gottesſtaat erörtert, den Gegen⸗ 
ſatz des chriſtlichen Liebesreichs gegen den politiſchen Kampf ums 
Daſein. „Auch die Bedeutung friedlicher begehrungsloſer Klein- 
ſtaaten an Stelle der ſtets vorwärtsſtrebenden Großſtaaten für den 
Frieden und für wenigſtens relativ chriſtliche Lebensführung kann 
man von hier aus wohl verſtehen. Die Schweizer Chriſten machen 
beute unbewußt manches Argument Auguſtins wieder lebendig.“ 
Troeltſch ſelbſt freilich vertritt die opfervolle Selbſtbehauptung des 
Staates und ſeiner Kultur als die eigentlich religiöſe und chriſtliche 
Aufgabe unſerer Feit. Nicht Auguſtins, ſondern Fichtes Ethik iſt 
für uns maßgebend. Aber für alle Gegenwartsprobleme einer 
religidſen Ethik iſt die auguſtiniſche heute noch ein entſcheidender 
Orienfierungspunkt. Die Abhandlung mit ihrer ſcharfen Heraus- 


preſſe nichts zu leſen iſt. Ein ſehr bedauerlicher Unfall, der den 
geſchätzten Verfaſſer lange Feit an Bett und Haus gefeſſelt bat, hat 
ihn vielleicht gehindert, von Vielem Kenntnis zu nehmen, was die 
Spatzen von den Dächern pfeifen. So dankbar wir ſeine Ausführ⸗ 
ungen über die Bedeutung der Nationalität begrüßen, ſo wenig 
köpnen wir uns ſeine Ausführungen über die Stellung der Natio- 
nalitäten zu einander zu eigen machen. Was hierüber von unſerem 
abweichenden Standpunkte zu ſagen war, haben wir 3. B. in 
unſeren Beiträgen über die Frage „Volksverband u. Staatsverband“ 
ausgedrückt. Die Töſung, die Selle für die Frage nach 
der gegenſeitigen Stellung der Nationalitäten in Geſterreich 
gibt: Lückenloſe Parität aller, Primat der deutſchen „Na⸗ 
tionalität“, iſt keine Löſung, ſondern ſelbſt ein Problem. 
Dieſe Antwort ſollte endgültig der Vergangenheit angehören. 
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der Frageſtellungen und ihrer Einbeziehung der kulturellen 
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Nicht: Allen das Gleiche, ſondern; Jedem das Seine ſollte 
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Die Wartburg. 


Soeben erſchien: 


Die Baupftſache 


6 Kriegs-Auſſätze der Wartburg 
Prof. Dr. Heinrich Wolf, Diiſſeldorf 


Preis 70 Pfg., franko 75 Pfg. 


Inhalt: 
1.1 Der umgekehrte Weg. 
2. Hundert Jahre, 1815 1915, zum hundertſten Ge⸗ 
burtstage Bismarcks. 


Ironie der Geſchichte und die nationale Be⸗ 
deutung des jetzigen Weltkrieges. 


Staatsverband über Volks verband? 
Saat und Ernte. ; 
Die Hauptſache. 

Die in einem Hefte vereinigten Uriegsaufſätze von Profeſſor 
Dr. Wolf dürften vielen Wartburgleſern willkommen Fein. Sie 
eignen ſich in dieſer Form vortrefflich zur Verſendung ins Feld. 


Fur Maſſenverbreitung in den Fweigvereinen des Evangeliſchen 
Bundes beſonders empfehlenswert. | 


Für jeden Deutſ<en 
die beſte Aufklärungsſchrift. 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraſe 28. 


Die Vikarftelle 


in Graslitz, Deutſchböhmen, ander ſächſiſchen [Grenze, iſt 
neu zu beſetzen. Aufſtrebende Gemeinde mit ] dankbar em 
Wirkungskreiſe, neuer Kirche, ſchönem Pfarrhauſe mit Garten 
und angemeſſenem Einkommen. | 


Bewerbungen von öſterreichiſchen Staatsbürgern erbittet 
Der Ausſchuß. 


die Loſung ſein. Gewiß nicht nur im Dienſte des öſterreichiſchen 
Deutſchtums, ſondern im Dienſte des Deutſchtums überhaupt, das 
doch wieder einmal vor dieſelben gewaltigen Aufgaben geſtellt werden 
wird wie heute, muß eine Sicherſtellung der deutſchen Sprache und 
Kultur in Oeſterreich kommen, die nicht mehr den Bettelkreuzern 
der Schutzvereine überlaſſen werden darf, während den Anderen die 
Geld- und Machtmittel des Staates zur Verfügung ſtehen. Damit wird 
auch den Nichtdeutſchen der beſte Dienſt — ob auch vielleicht gegen 
ihren Willen — erwieſen und ſomit iſt dieſe Arbeit auch ein Dienſt 
der Liebe. Das mußte geſagt werden, damit die Anſchäuungen des 
at is nicht etwa als die Anſchauungen unſerer Ureiſe verbucht 
werden. 


Joſef Freiherrn von Sichendorffs Gedichte. 
Mit 24 Tafeln nach Radierungen und 8 Zeichnunaen von H. 
Volkert. Ausgewählt u. eingeleitet von Dr. phil. Kurt de 
Bra. (Sämannbücher Band 8.) Stuttgart, Verlag für Volkskunſt 
(Heutel) [1914]. XVI. 170 S., fart, 1 -ME. 
Im waffenklirrenden Jahr das Dichterwerk des feinſten, ſtill⸗ 
ſten und friedlichſten unter unſeren Dichtern! Wer wird jetzt mit ihm 
lauſchen wollen auf der Bächlein Murmeln und den Vachtiggllenſchlag 
oder Muße dazu haben, daß er den Herrn über die Gipfel im Walde 
gehen und das Land ſegnen ſiehtd Wir glauben, daß unſer 
deutſches Volk gerade auch unterm Kanonendonner eine Sehnſucht 
darnach tragen wird, ſeine Innerlichkeit, ſeine Seele nicht zu ver⸗ 
lieren. Von Mitkämpfern draußen und von Verwundeten in den 
Spitälern wiſſen wir wenigſtens, daß fie einen rechtſchaffenen Hunger 
darnach tragen und nicht immer nur vom Krieg zu hören und zu leſen. 
Gönnen wir ihnen und uns eine Stunde Eichendorff! Fumal in dieſer 
reizenden — und ſo billigen! — kleinen feinen Ausgabe. Das 
Schwergewicht ihrer Verdienſtlichkeit liegt obendrein in den Bildern — 
von Hans Volkert. Hier iſt der Maler nicht nur dem Dichter kon⸗ FFV | ba 
genial, wir können ſagen, der Maler iſt ſelbſt zum Dichter geworden, Jahre 1902, in der ſich der Verfaſſer als guter Prophet erweiſt. 
fo fein fügt ſich Bild und Lied zuſammen. Daß die Buchausftattung Sehr ſeltſam mutet an, daß dem Derfaſſer noch 1m Jahre 1906 vom 
alles Lob verdient, iſt ſelbſtverſtändlich. . =: Kal. Preußiſchen Kultus miniſterium ein Vorhalt darüber gemacht 
Mar von Schreibershofen, Die Mittel des wurde, daß er dieſe aufreizend wirkende Rede veröffentlicht habe. 
| Krieges, . mo Fr Hen Waffen Wir waren wirklich beſcheidene Leute! 7 Frank. 
Bd. 2, Seeminen, Bd. 3, Munition und Provi Dolfsſchriften zum großen Krieg. 36/37: Wichtige 
ant, Bd. 4, Torpedo und Torpedoboote, Bd. 5, Kriegsereigniſſe nach Berichten des großen Nauptquartiers. 2. 
Tauch⸗ und Unterſeeboote, Leipzig, Curt Stück, — 01 7 pak im Weſten. Berlin W. 35, Evangeliſcher 
Je 20 Dfa. 7 | | | Di : 2 ; | , | 5 
N bal in verſtändlichen Beſchreibun⸗ em erſten Heft mit den Berichten aus dem Oſten folgt hier 
ms 3 3 N Bk Le as 0 etet, ein zweites mit den ausführlichen Berichten über einige Kämpfe im 
werden vielen ganz beſonders willkommen ſein. [Weſten, nämlich die Einnahme von Maubeuge, die Kämpfe im Ar- 
Karl Klingemann, Männer Ausſprüche aus ihren genner Walde, die Schlecht kel Soiffons und das Gefecht von Hurte⸗ 


biſe. Eine wertvolle Fuſammenſtellung. | Mix. 
Werken und Reden. Barmen, E. Biermann. In Feldpoſtum⸗ 91 5 R Ont xy 75 Do 1 Uri 115 = 
ſchlag 50 Pfg. E. R. Victor, Wehrt euch und freut und vaterländiſche Dichtung. Göttingen, Vanden⸗ 
euch! Ein fröhlicher Brief und eine luſtige Geſchichte für hoeck u. Ruprecht. 1,20 Mk. | 
unſere lieben Feldgrauen. Ebendort 50 Pfg. N Io Eine Heerſchau über deutſche Kriegsdichter und Kriegsdichtung 
Hon Luther bis Bismarck reden unſere größten deutſchen ſeit der Keformation bis auf die neueſte Gegenwart, zugleich eine 
Männer in dem erſtgenannten Buche zu uns, eindringlich und ernſt. kritiſche Würdigung, die manchem willkommen ſein wird. 
Mit fröhlichem Humor dagegen erzählt Victor in der ihm aue Wwilbelm Klemm, Gloria Kriegsgedichte aus dem Felde. 
ſchalkhaften Art von ſeiner Sommerreiſe. Mit beiden Büchlein wir Mit Holzſchnitten von Walter Klemm. München, Albert 
man unſern Feldaranen eine aufrichtige Freude bereiten. Stein. Langen. Geb. 4 Mk. 
Gottfried Traub, Aus der Waffenſchmiede. 


| Dem erſten Band, der unter dem Titel „Standarten wehn und 
Stuttgart, J. Engelhorns Nachf. Geb. 2 Mk., Feldpoſtausgabe Fahnen“ die koſtbarſten alten Kriegslieder geſammelt hatte, folgt 
1560 5 | 
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| | Pry dieſer Band mit Kriegsgedichten von Wilhelm Klemm. Es liegt 

Es wäre ſchade geweſen, wenn die „Eiſernen Blätter“ Traubs | ohne Fweifel Schwung und Stimmung in dieſen meiſt reimloſen 

Gedichten. Aber dennoch laſſen ſie kalt. Ganz prachtvoll dagegen 

ſind die Holzſchnitte von Prof. Walter Klemm, die den Gedichten 

eigentlich erſt volles Leben geben. Mit ihnen möchte ich 5 man⸗ 
ix. 


im Winde verflattert wären. Erſt an dieſem Sammelband, der 


außerdem noch die in der „Chriſtl. Freiheit“ veröffentlichten „Briefe 
aus Kriegszeiten“ und einige weitere Aufſätze enthält, merkt man 

recht, weich eine Fülle von Kraft und Frömmigkeit drinſtockt. E 
iſt nun recht ein Buch zum Mutmachen, das aufrüttelnd und kräfti⸗ 


Aͥleend wirkt. Als Geſchenkwerk, auch für unſere Krieger in 5 


tbe, ſehr zu empfehlen. | 


5 5 Adolf Stoll, Bismarck und der Krieg. 


r England Dank ſchuldigd Caſſel, Pillardy u. 
luguſtin, 25 Pfg. 
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über zeitgemäße Fragen, die zweite aus dem 
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Es chen Band moderner Uriegsgedichte geſchmückt ſehen. 


die wieder Lieder von bleibendem Wert enthält. 


Wilhelm Mühlpforth, Neue Kriegschoräle zu 
_ olten Weiſen. 


Neue Folge. Göttingen, Vandenhoeck u. 
Ruprecht. 20 Pfg. „„ | 


Wer die erſte Sammlung der Mühlpforthſchen Mriegschoräle 
Fennt, wird mit Freuden nach dieſer zweiten Sammlung greifen, 
Sie bedeuten ent⸗ 
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ſchieden eine Bereicherung des chriſtlichen Geſangbuchs. Stein. 
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für das Deutſche Aeich!], 

ch) [fü Oeſterreich] Zu- 
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? dſterreichi hen Ungelegenyelen an Pfarrer Lie. 

Hen (Nieder6ſterreichh), für die nw ag 1 
ag 


ewed Strauch, 


und ) gee und atoms an 
jährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


ezugspreis vierte 


lagen 1 | 

für Oefterreih 2 K, 3 Aus lan 
30 » n= a h, * Ne 

g e und -Ungebote 20 
trage kinnen weder 


an mten Tagen und beſtimmten deen wird keine Gewahr geleiftet © Jurfifweiſung 


Buchhandel 1.60 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 6 b, bei den Nieder- 
K 50 R. Unter Kreuzband vom Derleger fürs Deitſche Aeich 1.90 k., 

2.18 ik oterteljahrlih. — Einzelne Rummern 
tzetle. Stellen 
Erteilte Auf⸗ 
ezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 


zei,enpreis 4 Pf. für die 4-geſpaltene 
of. Bei Wiederholungen Natia laut Plan. 


angehalten noch zurfi 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag oor. 
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Nr. 31. 


14. Jahrgang. 


Die Segensflut vom herrn 


Jüngſt ſchritt ich durch dürſtende Auen, 
Mein Schritt war müd' und ſchwer, 
Zur Qual ward mir das Schauen, 
Das Seufzen rings umher. 
Die bleichenden Halme, ſie ſchrieen 
Ihr Leid dem Himmel zu, 
Der Klee vergaß das Blühen, 
Verwelkt ſind ſeine Schuh. 
Ich faltete angſtvoll die Hände: 
„Herr Gott, ſo dir's gefällt, 
In. Gnaden hilf und wende 
Die Not vom deutſchen Feld!“ 
Da ſtieg von welkenden Breiten 
Ein Lerchlein jäh empor 
Und ſang aus blauen Weiten 
Ein tröſtend' Lied mir vor. 
Und wie ich dem Liedlein mußt lauſchen, 
[Ein Donner rollt' von fern 
War mir's, als hört' ich rauſchen 
Die Segensflut des Herrn. 
| Paul Matzdorf. 
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Die Fackel des Krieges 


Jetzt jähren ſich die Tage, die wir nie vergeſſen wer⸗ 
den. Stunde für Stunde erleben wir ſie nach. Wir 
wiſſen noch, wo und mit wem wir die einzelnen wie 
Schläge auf die Welt herniederſauſenden Botſchaften 
und ' die brütend ſchwülen Pauſen dazwiſchen erlebt ha⸗ 
ben. Wir ſehen noch den Ort, wo uns der ſchrille Klang: 
Krieg! erreicht hat. Wir fühlen es wieder, wie etwas 
Gewaltiges ſich furchtbar vor uns erhob und die Seele 
mit Grauſen und Hochgefiihl erſchütterte. Ein Licht er⸗ 
glomm vor unſern Augen mit einem ſtechenden Schein 
und einer feurigen Glut, das uns die Sinne verwirrte 
und den Grund unſrer Seele in Aufruhr brachte: die 


Fackel des Krieges. Und ſie brannte auf, jene furcht⸗ 


baren Tage hindurch täglich höher lodernd: Krieg mit 


Rußland, Krieg mit Frankreich, Krieg mit Belgien, 
Krieg mit England, Krieg mit Japan! Es war, als 
raſte ein unheimlicher Reiter mit der Fackel des Krieges 
durch das Land, um überallhin den verderblichen Brand 
zu ſchleudern. Europa, die halbe Welt ſtand auf einmal 
in Flammen; in die träumeriſchſten Augen fiel zuckend 


Leipzig, 30. Juli 1915. 


der furchtbare Strahl, und in den gleichgültigſten Ge- 


ſichtern fand er ſeinen hellen Widerſchein. | 


Ein Jahr lang Krieg! Immer höher iſt die Fackel 


| emporgebrannt, in Weiten und Höhen und Tiefen hat 


ihr Schein hineingeleuchtet. Mit unerbitterlicher Wahr⸗ 


haftigkeit hat der Krieg die ganze Welt um uns her in 


helles und grelles Licht geſetzt. Der Krieg iſt der ge⸗ 
waltigſte Offenbarer der Wirklichkeit geworden. Was 

wir behutſam und ängſtlich verhüllt, was wir beſchei⸗ 
den und keuſch verdeckt hatten, das rückt er auf einmal 
in das ſcharfe Licht ſeiner rückſichtsloſen Wahrhaftigkeit. 
Wer die Wahrheit liebt und die Halbwahrheit haßt, der 
mußte ihn willkommen heißen, den furchtbaren, groben 

Geſellen, der mit allen menſchlichen Vorurteilen und 
ſchwächlichen Hüllen aufräumt wie die Sonne mit den 
Nebelfetzen am Berge. 


ſtatt ſo, wie er ſie ſich in langen behaglichen Seiten zu⸗ 
rechtgeträumt hatte. | 


Gott trat für uns in ein neues Licht. Wer ihn 
ſich geträumt als den gutmütigen Großvater im Himmel, 
wer ihn im ſüßen Ahnen erfaßt hatte als halb ſchlafende 


Seele der Natur, wer mit dem Meſſerlein ſeines Geiſtes 


immer herumgeſchnitzt an einem ſaubern Gottesbegriff 
— der konnte erſchrecken, wie auf einmal aus den tiefen 
Gründen der Welt ein übergewaltiger Wille hervorbrach 
über den Häuptern der Menſchen, der wie ein furchtbares 
Gewitter den Jank der Menſchen über die Schuld an 


allem Verhängnis des Krieges übertönte mit ſeinem ge⸗ 


waltigen Donnerwort: Ich bin der Herr, euer Gott! 


Wir haben den Gott geſehen, der im Sturm, im 


Feuer und im Erdbeben iſt, den Gott, der die Erde ſchüt⸗ 
telt wie ein Sieb und die Felſen zerſchmeißt. Wie un⸗ 


ſern Vätern vor hundert Jahren, ſo iſt auch uns Gott 
aufgegangen in Flammen, groß und wunderbar. WW 
je ein Menſchenherz unter irgend etwas Gewaltigemn 
in tiefer, heiliger Gottesahnung erſchauert iſt, da fühlen 
wir es ihm nach: auch uns iſt der Gott erſchienen, der 
da ſtraft die Sünde mit Schuld und die Schuld mit Ver⸗ñ 
derben, der herniederfährt im Wetter und den Turm zer⸗ 
ſtört, den die Menſchen errichtet hatten, um den himmel 
zu ſtürmen und Gott abzuſetzen von ſeinem ewigen 
Thron. Wir haben in Gottes hartes Angeſicht geſehen, 
wie es des Krieges ſchaurige Flamme vor uns hat auf⸗ 

| Gott kann hart ſein, unerbittlich hart; 

er kann zuſehen, wie ſich die Menſchen quälen, wie auch 


leuchten laſſen: 


Mancher hat ſich nur ſchwer . 
darein finden können, die Welt ſo zu ſehen, wie ſie iſt, 
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das. grauſamſte Tier ſein Opfer nicht quält, wie nur 
Teufel plagen und quälen können. Wir haben den Gott 
erlebt, der mit einer Sündflut Menſchen und Tiere, die 
Guten und die Böſen vertilgt und keine Schonung kennt 


für die höchſten Werke der Menſchen. Wir, die wir uns 


allmählich ſelber, vermöge der Werke unſres Geiſtes und 
unſrer Hände, als kleine Götter der Welt vorkommen 
ſind, wir haben wieder gelernt in den Staub zu ſinken 
und recht demütig zu ſprechen: Erhabener, ewiger, gro— 
ßer und unbegreiflicher Gott, wir beten Dich an! 


Aber mitten in all dem Greuel der Verwüſtung 
haben wir doch auch in unſerm Gott die große, wenn 
auch ſtrenge und unbedingt wahrhaftige Güte geſchaut, 
auf die wir uns verlaſſen können. Wenn alles bricht, 
Gott verläßt uns nicht; wenn auch die Berge verſinken 
ins Meer, Du biſt unſre Zuflucht für und für. 
Ahnung von dem einzig Feſten in all dem Wanken und 
Schwanken, von dem ewig Lebendigen in all dem Ster— 
ben und Verderben, von dem einzig Reinen und Ge— 


rechten in einer Welt von Ungerechtigkeit — ſie iſt trotz 


all der furchtbaren Herbheit unſrer Empfindungen 
mächtig und gelind durch unſere Seele hindurchgeſtrömt. 
Aus allen Fernen und allen Tiefen, wo es ſchon lange 
geheißen hatte: Gott iſt tot, erhob ſich auf einmal wie- 


der bald in Angſt und Verzweiflung, bald in herzlicher 


Huverſicht wie das Geläute von Glocken ein Gebet zu 
Gott: Herr Gott, wir rufen Dich, erbarme Dich. unſer! 


Und alles, was deutſch heißt, trat für unſere 
Augen erſt in helles Licht im Schein der Fackel des Krie- 
ges. Wir haben gemeint, wir kennten unſer Vaterland, 
jetzt erſt kennen wir es; wir haben geglaubt, daß wir 
es liebten, jetzt erſt lieben wir es. Auf- den in dem grel⸗ 
len Licht des Krieges doppelt jämmerlichen Trümmern 
eines hohlen Internationalismus, mitten im trüben 
Dunſt eines bisher noch nie geſehenen Lügengewölkes, 
erhebt ſich hell und ſtrahlend unſer Deutſches Reich, un⸗ 
ſer deutſches Volk, unſer deutſches Weſen. Vie werden 
wir es vergeſſen, daß wir in dieſen Kriegswettern ſeine 
Herrlichkeit geſchaut haben. Unſer Reich mit ſeiner in 
harter Arbeit gepflegten und durch kühle Gedanken ge⸗ 
leiteten gewaltigen Kraft, unſer Volk in dem hohen 
Schwung ſeiner Begeiſterung und in ſeiner nüchtern prak- 
tiſchen Tüchtigkeit, unſer deutſches Weſen in ſeiner gan⸗ 
zen Treue und Tiefe — warum ſollen wir uns nicht ein⸗ 
mal ſelber loben, wenn uns die ganze Welt verläſtert? 
— Wer das alles geſehen, der kennt des Vaterlandes 
Majeſtät, und was die hohen Väter waren, heißt ihm 
nimmermehr ein Traum. Wenn der Nachbar dem Nach- 


barn an den Laden klopfte: Die Fahnen heraus! wenn 
rauerkunde hinüberflog von dem 


über die Straße die | 
Untergang unſrer Kreuzerflotte, wenn | ſich die Buben 
auf der Gaſſe an den Streichen der Emden freuten, wenn 
uns ein Heer von Helden beſchert wurde, uns, die wir 
unter ewiger Nörgelei unſer tiefes Bedürfnis nach Ver⸗ 
ehrung von Helden vergraben hatten, dann erlebten wir 
uns einmal wieder als Volk, als deutſches Volk. Was 
wir geſungen und gelernt hatten von dem großen Fried⸗ 
rich, Bismarck, von Luther und Fichte, von Arndt und 
von Schenkendorf, das ward uns auf einmal unmittel- 
bar lebendig und bewußt. Wir konnten uns empor⸗ 
recken zu den höchſten Geſtalten und Zeiten, die Gott un⸗ 
ſerm Vaterland geſchenkt hat, und im Jubelſturm über 
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die Taten unſrer Heere und der Flotte, ſowie im Brauſen 


des Haſſes gegen alles, was volksfremd im Innern und 
volksfeind in der Welt war, ſprach laut und unvergeß. 
lich die Stimme unſres vaterländiſchen Gewiſſens: Ge. 
denke, daß du ein Deutſcher biſt. 


Auf die Menſchen fiel noch das unerbittliche 
Licht des Krieges. Es bohrte ſich durch alle Masken 
und Hüllen hindurch und zeigte uns die geheimſten Ge— 
danken und tiefſten Triebe; es drang ein Schwert durch 
die Seele der Menſchen und machte vieler Herzen Ge- 
danken offenbar. Bald hat ſich uns dabei beſtätigt, was 
wir ahnten, bald hat ſich uns ganz Unerwartetes offen— 
bart. Wir haben viel Jämmerliches und Böſes geſehen: 
feiger Gedanken erbärmliches Schwanken, ſchlotternde 
AKmiee unter manchem von Weisheit ſchwerem Haupt, 
den völligen innern und äußern Zuſammenbruch von 
Menſchen, die ihr Lebenshaus auf den hohlen Grund 
des Nichts oder einer äſthetiſchen Weltanſchauung ge- 
baut hatten; jämmerliche Engherzigkeit, die ein paar 
Goldſtücke vergräbt, um ſich mit ihnen aus dem gefürch⸗ 
teten Huſammenbruch des Ganzen hinwegzuſtehlen, nie— 
derträchtige Profitgier, die die Notlage der Nachbarn 
und des Volkes zu ſchmählichem Gewinne bewuchert; 
Stimmungsſklaverei, die je nach der Laune die Lage grau 
oder roſig anſieht, Wichtigtuerei, die Weltereigniſſe bloß 
als Gelegenheiten zu einer ſchönen Poſe benutzt, die 
Ungerechtigkeit einer Leidenſchaft, die vom Gegner nur 
Böſes oder nur Gutes und vom eignen Volke nur Gutes 
oder nur Böſes zu ſagen weiß. LT 

Aber auch viel Herrliches hat ſich in Menſchen 
gezeigt, bei denen wir es kaum vermutet. hatten! Wie 
viel Tapferkeit beim Tode des liebſten Vaters oder des 
einzigen Sohnes, wie viel zartfiihlende Aufmerkſamkeit 
und Treue für Verwundete und Trauernde, wie viel 
Opferwilligkeit, der der letzte Pfennig nicht zu teuer war 
fürs Vaterland; wie wurde Nang und Stand vergeſſen 
draußen und daheim, wenn es galt, einfache Arbeit für 
das Ganze zu treiben; und der Menſch fand im Andern 
den Menſchen, wenn die Not ein Wort der Teilnahme 
oder der Jubel eines der Freude auf die Lippen drängte. 


Die Tiefe der Seele tat ſich auf in einem Humor, der 


allem Unbehagen des Feldzugs trotzte, und drängte an 
das Licht in einem unendlichen Haine von Liedern, die 
dem, was durch aller Herzen unſagbar hindurchſtrömte, 
Ausdruck ſchufen und Geſtalt gaben. | 

So hat der Krieg die Welt um uns her erleuchtet 
bis in ihre Gründe hinein. Die Flamme, die ſo Vieles 
verbrannte, iſt uns zu einer erhellenden Fackel geworden. 
Teuer haben wir dieſe Erkenntnis bezahlt, aber ſie iſt 
doch eine wertvolle Erkenntnis, die wir aus dem Brande 
heraus gewonnen haben. Wir mögen ſo alt werden, wie 


wir wollen, und erleben, was irgend unſer Gott noch 


will — dieſes eine Jahr werden wir nie, niemals ver⸗ 
geſſen. Wir werden Tag aus, Tag ein zu verarbeiten 
haben, was es uns an Blicken in unſre Umwelt hinein 
eröffnet hat. Und wenn wir es auch nicht ſelber wiſſen, 
wie wir ſelbſt anders geworden ſind oder angefangen 
haben anders zu werden in dieſem gewaltigen Jahr, es 
wird mit uns nicht anders ſein als mit den andern Men— 
ſchen um uns herum: der Krieg holt hervor, was in 
der Tiefe lag, das Gute und das Böſe, und überläßt es 
unſrer eignen Kraft, dieſes zu ſchwächen und jenes zu 
ſtärken. | Niebergall 
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Englisches im deutschen Christentum 
ä | Nachträge 


Prediger und Superintendent H. Schaedel ſendet 
uns, als Vorſteher der Norddeutſchen Konferenz (Ber- 
liner Diſtrikt) der Biſchöflichen Methodiſtenkirche, fol⸗ 
gende guſchrift: _ a 

. Berlin⸗Steglitz, den 12. Juni 1915. 
Sehr geehrte Redaktion! : 

In Nr. 24 Ihres geſchätzten Blattes, die mir durch 
einen Freund zugeſandt wurde, ſehe ich, daß auch Sie 
die Unrichtigkeit von dem methodiſtiſchen Gegenbiſchof, 
die durch manche Blätter gegangen iſt, aber auch wieder 
dementiert wurde,“) bringen. Es iſt in der Methodiſten⸗ 
irche von einer Spaltung nicht im Geringſten die Rede. 
uch Ihre Vermutung bezüglich der Schweiz iſt ganz 
alſch.“k!) Biſchof Dr. Nuelſen, iſt amerikaniſcher 
Staatsangehöriger, deutſcher Abſtammung und auf deut- 
chen Univerſitäten gebildet. Er kam vor 5 Jahren von 
Amerika nach Europa im Auftrage der General-Kon- 
erenz, dem einzigen geſetzgebenden Körper der Biſchöfl. 
Rethodiſtenkirche, wo alle Konferenzen, auch die deut⸗ 
ſchen, ihre Vertretung haben und alle 4 Jahre tagt, 
ch Europa und hat ſeinen Wohnſitz in der Schweiz. 
Er trat nach Ausbruch des Krieges mannhaft für unſere 
deutſche Sache ein, nicht in „einem offenen Brief un 
eine Freunde“, ſondern in Artikeln, die in der kirchl. 
ind polit. Preſſe Amerikas erſchienen. Ein ſolcher: 
Wer trägt die Schuld“ („Who is the blame“) erſchien 
11h in der Nordd. Allg. Heitung. Er glaubte ſich zu 
deſer Stellungnahme verpflichtet, weil auch die engl. 
irchl. Preſſe Amerikas ganz unter dem Einfluß der 


.lachrichten aus England ſtand. Als Biſchof einer inter⸗ 


ationalen Kirche war das ein Heraustreten aus ſeiner 
Neutralität. 
Konferenzen zu führen hat, ſo glaubte er, daß es richtiger 
el, wenn einer der anderen Biſchöfe den Dorſitz der 
konferenzen in Frankreich und Finnland übernehmen 
'vurde, Von einem Gegenbiſchof iſt da keine Rede. 
die Biſchöfe mY my in den Vorſitz der verſchiedenen 
'\onferenzen jedes r, da die Methodiſtenkirche keine 
igentlichen Diöceſanbiſchöfe hat. Es iſt ganz ungewiß, 
ob im nächſten Jahr Biſchof Nuelſen oder einer der 
anderen Biſchöfe den Dorſitz der beiden Konferenzen in 
deutſchland führen wird. Die Biſchöfe der Methodiſten- 
irche führen nur den Vorſitz einer jährlichen Konferenz, 
ordinieren die Predigtamtskandidaten und beſtimmen mit 
den Superintendenten, die mit ihnen das Kabinett bil⸗ 
den, die Verſetzungen der Prediger.“ 
Femeinden und Konferenzen Selbſtverwaltung. 


Man hat ja nun zum Ueberfluß genug gehört von 


dem engliſchen Chriſtentum. Nach der Meinung mancher 
Schreiber braucht man ja nur ein Deutſcher zu ſein, um 


auch als guter Chriſt zu gelten. Wo bleibt da die Ge⸗ 


neinde Gottes, der Leib Chriſti > Iſt denn das Chriſten- 
tum eine nationale Sache? die Methodiſten- 
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) Die Beſtreitung iſt uns nicht zu Geſicht gekommen. | 
| Die Schriftl. der Wartburg. 
einem Schweizeriſchen Blatt ent⸗ 


) Unſere Mitteilung war | 
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nommen. 


ſieht. 


Chriſtentum gehört hat. 


Da er den Dorſitz ſämtlicher Europäiſchen 


Sonſt haben die 


—— 


kirche in Deutſchland iſt geradeſo deutſch, wie die 
lutheriſche Kirche in Schweden ſchwediſch iſt. Von der 
geifigen Abhängigkeit können wir uns keine rechte Vor- 


ſtellung machen. Dielleicht werden Sie ſich für einen 


Artikel intereſſieren über „Die deutſchen Wurzeln des 
Methodismus“, den ich Ihnen in anderem Umſchlag 
zuſende. 
In vorzüglicher Hochachtung 
H. Schaedel 

Wir teilen dieſes Schreiben in ſeinem Wortlaut mit, 
damit ſich der Herr Verfaſſer nicht beſchwert fühlen kann. 
Uebrigens iſt das, was der Verfaſſer zugibt, und 
das, was wir mitgeteilt haben, nicht gar ſo ent⸗ 
gegengeſetzt. Es iſt alſo Tatſache, daß Dr. Nuelſen 
nicht mehr den Dorſitz über die methodiſtiſhen Kon- 
ferenzen in Frankreich und in Rußland führt. © Herr 
Schaedel ſtellt uns dieſen Vorgang als äußerſt harmlos 
hin, ganz als aus der freiwilligen KRückſichtnahme des 
Dr. Nuelſen entſprungen. Er wird ſich aber nicht wun⸗ 
dern können, wenn in anderen Darſtellungen, ſo wie in 
der, die uns vorlag, die Sache weniger harmlos aus- 
Wenn die Ausführungen Dr. Nuelſens ſchon in 
dem „neutralen“ Amerika einen Sturm der Entrüſtung 
heraufbeſchworen, wie wird das erſt in Feindesland ge— 
weſen ſein d : | 


Der Schlußſatz verdient keine Erwiderung. Wir 


ſind der Ueberzeugeeng, daß unſer deutſches Chriſtenvolk 


noch nicht „zum Ueberfluß genüg“ vom engliſchen 
Wenn ſich der Verfaſſer des an 
uns gerichteten Schreibens von der aeiſtiaen Abhängig- 


keit (der Freikirchen vom anglo⸗-amerikaniſchen Mutter⸗ 


ſand) „keine rechte Vorſtellnna machen kann“ io können 
wir ihm wirklich nicht helfen Die pon uns miterwahnte. 
finanzielle Abhängigkeit verſchweigt er vorſichtig. 


% 


Die Flensburger Synode nI3hm folgenden Antrag 


an das Konſiſtorium einſtimmia an: 


Um die Anreaungen der gegenwärtigen aroken . Zeit auch 
auf kirchlichem Gebiete nutzbar zu machen, bittet die Synode 
der Propſtei: Das Konialihe Konſiſtorium und die Bochw. Ge- 
ſamtſpnode wolle geneiateſt dafür Sorge tragen, daß die aus 
dem Griechiſchen und Lateiniſhen ſtammenden kirchlichen Kach— 
ausdrücke und Amtsbezeichnungen möglichſt durch deutſche, 
jedermann verſtändliche Ausdrücke erſetzt werden, ferner auch 
dahin zu wirken, daß das kirchliche Leben in 
Gottesdienſt und Gemeindebetätigung vor engliſchen 

ESinflüſſen bewahrt bleibe, damit unſerem deut⸗ 
ſchen Weſen entſprechend ein lauteres evangeliſches Chriſtentum 
in heimiſcher Ausprägung gefördert und aller Auslanderet auch 
auf dieſem Gebiete ein Ende gemacht werde.“ 8 

Auf die Fremdwörterfrage wollen wir in einem 
ſelbſtändigen Aufſatz zurückkommen. Die CTatſache, daß 
hier, ſoviel wir ſehen, zum erſtenmale die Frage des 
Engliſchen im deutſchen Chriſtentum auf einer amt⸗ 
lichen Vertretung der evangeliſchen Kirche behandelt 
wurde, ſtellen wir hiermit feſt. | 
| & | * 


* 


Pfarrer Mehl in. Kreuz ſchreibt aus Anlaß eines 


Fuſammenſtoßes mit einem Mitglied der Heilsarmee in 


ſeiner Gemeinde, der ſich über ſeine Warnung vor Be⸗ 
ſuch ihrer Verſammlungen ſehr gekränkt fühlte und ſich 
ſein Vorgehen nur aus Unkenntnis erklären konnte, in 
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„Kirche und Schule“, Beilage zum , NReichsboten® 12: 

„Unkenntnis darf mir keiner vorwerfen: In jungen 
Jahren ſchon mit der Heilsarmee bekannt geworden, 
habe ich ihre Verſammlungen nicht einmal, ſondern wohl 
hundertmal beſucht. Ich habe die Leiter-der Heilsarmee 
in Deutſchland, Me. Key, Oliphant uſw. ſelber kennen 
gelernt, habe den ,General* William Booth und andere 
hervorragende 
Tucker verſchiedene Male ſprechen hören, kenne die 
Schriften der Heilsarmee und die Schriften über die 
Heilsarmee ziemlich genau und habe, was das Wichtigſte 
iſt, durch Vermittlung eines Schulfreundes, der eine 
Seitlang der Heilsarmee angehörte, auch hinter die Ku⸗ 
liſſen derſelben ſchauen können — ich glaube alſo ſehr 
gut, vielleicht zu gut, mit Lehre und Leben der Heils- 
armiſten vertraut zu ſein. Und mit ruhigem Gewiſſen 
wiederhole ich das Urteil: Es iſt eine engliſche Sache, 


keine deutſche, wenn auch Tauſende deutſcher Brüder 


und Schweſtern dafür arbeiten. Denn die Deutſchen 
haben in der Heilsarmee gar nichts zu ſagen: der ena- 
liſche Kammandeur macht und befiehlt alles. Daran än⸗ 
dert auch nichts der Umſtand, daß die engliſchen Leiter, 
als ihnen der Boden unter den Füßen zu heiß wurde, 
ſich ſchleunigſt nach England begeben haben, um nicht 
auch in Ruhleben bewacht zu werden. Aber nur dem 
Namen nach leitet der biedere Treite, den ich ſchon ſeit 
25 Jahren kenne, das Werk: die eigentlichen Macher 
ſind in London. Es iſt ein engliſches Unternehmen. 
Was bedeutet denn das 8, das jeder Heilsarmiſt am 
Kragen trägtd Es iſt der Anfangsbuchſtabe 
salvation (Heil)! Eine Abänderung hielten die Eng⸗ 
länder nicht für nötig, denn ſie wußten, daß ſich die 
guten Deutſchen alles gefallen ließen. Es werden keine 
engliſchen Gottesdienſte in, der Heilsarmee gehalten ? 
Sprach der General etwa deutſchd Vicht ein Wort! 
Jeder Satz wurde erſt verdolmetſcht. Und was noch 
viel ſchlimmer war: Die engliſchen Kommandanten in 
Deutſchland hielten es nicht der Mühe wert, in den 
langen Jahren ihres Hierſeins die Landesſprache zu 


erlernen. Die Deutſchen ließen ſich ja ihr engliſch ruhig 


gefallen! Mochten wir Deutſchen doch engliſch lernen. 

von der ganz undeutſchen, echt engliſchen Auf⸗ 
machung! der Heilsarmeeverſammlungen (von Gottes- 
dienſten kann man kaum reden) brauche ich kein Wort 
zu ſagen: jeder Gereiftere weiß, wie abſtoßend ſie auf 
die Dauer wirken. Und wenn ich ſo oft in der Heils⸗ 
armee war, ſo war es teils jugendliche Neugier und 


Empfänglichkeit, andererſeits der Wunſch, mein 2 
Engliſch zu vervollkommnen. Denn da jeder Satz gleich 


überſetzt wurde, ſo war ſolch eine engliſche Rede eine 
vorzügliche Schule. Aber je älter ich wurde, deſto mehr 
fühlte ich mich abgeſtoßen von dem Methodismus der 
Heilsarmee. Die Anſprachen, etwa eines Booth, waren 
ſehr anregend; aber zum Schluß bei der Bußbankſache, 
wandte ſich der Gaſt mit Grauſen. Wenn Booth dann 
ſeinen Rock auszog und in blutroter Weſte daſtand, 
auf der die Worte blood & fire (Blut und Feuer) zu 
leſen waren, ſo fiel mir der Schlächter ein, der ſich zu 
ſeinem blutigen Handwerk anſchickt. — Habe ich 


nicht recht, wenn ich ſagte, für dieſe engliſche 
Art danken wir? Und zumal jetzt, wo wir das 


Männer der Heilsarmee, wie Booth⸗ 


von! 


engliſche Chriſtentum in ſeiner wahren 
kennen gelernt haben. Ein Volk und eine Re- 
gierung. die mit verbrecheriſchen Mitteln, mit 
vergifteten Waffen kämpft, die nicht einmal vor Meu⸗ 
chelmord zurückſchreckt, hat kein Recht und keinen Be⸗ 
ruf, anderen Völkern und vor allem nicht dem Volk der 
Reformation Religion zu bringen und Bekehrung zu 
predigen. Es kann uns leid tun um ſo viele deutſche 
Brüder und Schweſtern, die ſich im Dienſte der Heils⸗ 
armee den Engländern verſchrieben haben und oft genug 
in dieſem Werk ihre körperlichen und geiſtigen Kräfte zu⸗ 
grunde richten. Wenn ſie für den Heiland arbeiten 
wollen — weshalb tun ſie es nicht im Dienſte der deut⸗ 


Geſtalt 


ſchen Landeskirched Ueberall werden die Arbeiter und 


Schnitter geſucht und gebraucht. — Wenn man aber auf 
die ſoziale Tätigkeit der Heilsarmee verweiſt und ſpricht: 
Da ſeht ihr die Notwendigkeit und den Segen dieſer Ein⸗ 
richtung, ſo wollen wir antworten: Kennt ihr die Lei⸗ 
ſtungen unſerer Kirche nicht, wißt ihr nichts von dem 
Werk der Inneren Miſſiond Und es könnte von kirch⸗ 
licher Seite noch viel mehr geſchehen, wenn eben nicht 
ſo viel Mittel in ſektiereriſche hände kämen. Jedenfalls 
kann keine Rede davon ſein, daß wir , Hand in Hand“ 
mit den Heilsarmeeleuten zuſammenarbeiten. Sie haben 
einen andern Geiſt als wir.“ H 


Der Eintritt Itallens in den Krieg 


Der geſchätzte Verfaſſer der nachfolgenden Feilen iſt ſelbſt 
Südländer. Dies verrät nicht nur ſeine Sprache, die wir trotz- 
dem nicht ändern zu ſollen glaubten, ſondern auch ſeine Stellung 
zu den politiſchen Fragen. Wir können uns nicht davon über— 
zeugen, daß das italieniſche Volk in ſeiner Mehrheit den Krieg 
nicht gewollt hat. Sonſt hätte es ihn verhindern können müſſen. 
Trotzdem bieten ſeine Ausführungen viele lehrreiche und will- 
kommene Aufſchlüſſe. Die Schriftleitung der Wartburg. 


Als ſeinerzeit OMeſterreih-Ungarn an Serbien den 
Krieg erklärte, ging durch die geſamte demokratiſche 
Preſſe Italiens ein Choral konſtitutioneller Entrüſtung. 
Darüber, daß im zöpfiſchen Oſtlande die Kriegspartei 
den Krieg heraufbeſchwor ohne die Parlamente zu be- 
fragen, die ohnehin für ein milderes Ultimatum und ſo— 
mit für den Frieden geweſen wären. Kaum zehn Mo⸗ 
nate ſpäter ſollte ſich leider das italieniſche Volk über⸗ 


zeugen, daß es mit ſeiner Demokratie zum mindeſten 
nicht viel weiter iſt als im 


.. . . Oſtlande. Der Ita⸗ 
liener iſt politiſch noch vielfach ein Kind. Er liebt die 
politiſchen Kinderſpiele und hält bisweilen politiſche 
Scherze für tiefen Sinn und Weltenernſt. Er hält ſich 
für demokratiſch, weil der gute Herr Biſſolati im 
Saccoanzug im Quirinal vorgeſprochen hat. Er halt 
ſein Land für demokratiſch, weil die Krakeeler der äußer⸗ 
ſten Linken, nachdem ſie ſich heiſer geſchrien, vom Prä⸗ 
ſidenten Marcora den Bruderkuß empfangen ... auf 


der Höhe der Miniſterbank. Im italieniſchen Parlament 


iſt bekanntlich vom Ordnungsrufe bis zum Bruderkuſſe 
nur ein kleiner Schritt. Der Italiener hält ſein Land 


für demokratiſch, weil der Zeichner des „Aſino““) immer 


neue Reize der Geſtalt des kleinen Königs abzugewinnen 
verſteht. . | iy 
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1. xt rauhbeiniges, italieniſches Witzblatt. | 
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Das jetzt in Italien geſchieht, wird in dem un⸗ 
ichlichen Lande mit geteilten Gefühlen beurteilt. Man⸗ 
nennt es die große Stunde des Vaterlandes, den 
11111 des vierten und größten Italiens. Mancher 
ut es eine blutige Poſſe mit Herrn d'Annunzio als 
wreſario. Die Wenigſten finden das richtige Wort. 
n Schi>ſalsdrama wird jetzt in Italien aufgeführt, 


es ſchon ſehr lange keines geſehen. In den Tan⸗ 


11=cyclus gehört das Drama, das iſt ganz gewiß. Die 
mpier grollen noch immer den Enkeln Pyamalions 
ad wenn "ſie ſie mit den Blitzen des Himmels ver- 
zonen, gießen ſte Schalen von Wahnwitz über ſie aus. 
en ſie nicht verderben, laſſen ſie ſich ſelber verderben. 
> meine, daß man in dieſen Tagen zu viel von der 
reuloſigkeit zu wenig vom Unglück Italiens ſpricht. 
ühre uns nicht in Verſuchung ... betet täglich die 
hriſtenheit in tauſend Fungen. Aber „Wackerloss 
die franzöſiſch“, und die Diplomatie iſt über derlei 
nöſche Gebete erhaben. Italien iſt in Verſuchuna 


führt worden von abgefeimten Verführern. „Es war 


mbenig unehrlich“, es hat ſchließlich an die Ehrlich- 
it einer Verführer geglaubt. Der-Rauſch mag ja ſchön 
cen ſein. 
ch ſein. 


Italien hätte ſo ſchön und ſo human die Kranken⸗ 
hweſter abgeben können in dieſen blutigen Tagen und 
oh und Anerkennung und ſo manchen Gewinn einſtecken 
men für ſeine Menſchenliebe. Es hat vorgezogen, 
n den roſtigen Pforten des Janus zu rütteln, bis fie 
he auseinandergingen. Kann es Römergröße geben 
ei geſchloſſenem Janustempeld ... dies war die 
roßſe Frage geweſen. La nazione hat ſie verneint. 
birklich la nazione? Die große Mehrheit des italieni- 
hen Volkes liebt mehr die Gegenwart als die Ver⸗ 
aßgenheit und beſchäftigt ſich viel lieber mit dem ein⸗ 
täglichen Weinbau und mit der Seidenzucht und ſonſt 
it der blühenden Induſtrie und dem blühenden Han- 


zel denn mit abgeſchmackten Quiritengeſchichten. — — 


ber die politiſche Mode archaiſierte einmal in Italien, 
daran war nichts zu ändern. Sie romelte in letzter Zeit 
zan; unheimlich. Sogar die Renaiſſance und die 
küngungskämpfe waren vergeſſen ob des lieben Römer⸗ 


115, dem doch ſchon der große Italienfreund Platen 


n feiner unſterblichen Acqua Paolina das Grablied 
zeſungen hatte. Jeder Poet vierter und fünfter Größe 
fag das carmen saeculare in Fiſtelton und ſogar der 
grundehrliche Pascoli ging auf den Leim und ſteckte ge- 
kührt den Applaus der römelnden Krakeeler ein. Bei 
Annunzio ward aber der „Archaismus“ zum einträg⸗ 
lichen Geſchäft. Aber nicht zum einzigen. d' Annunzio 
gehoͤrt überdies zu den Begründern des . . . Panlati- 
nismus. Künftige Literarhiſtoriker werden über dieſen 
gefallenen Erzengel lachen müſſen. Alles iſt an ihm 
Parodie. So mancher Philoſoph, ſo mancher Dichter, 


ſo mancher Patriot, vor allem ſo mancher italieniſcher, 


1! die Grenzpfähle ſeiner Heimat überſchr uten müſſen . 
wie es überhaupt der menſchliche Geiſt bisweilen 
als eine Pein empfindet, ein engbegrenztes Vaterland 
zu haben. Aber d'Annunzios „Verbannung“ iſt eine 
Parodie der Parodien geweſen. Und nicht bloß dies. — 
Seines eintönigen heimatlichen Pinienhaines in Pes⸗ 
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Der Katzenjammer aber wird ſchreck⸗ 


cara überdrüſſig, wo das „bittere“ Meer zum Einſchlafen 
die ewige Weiſe ſang, gehetzt von proſaiſchen Gläubi— 
gern, die ſchon müde geworden waren, VDorſchüſſe auf 

ging d'Annunzio in 
die „Verbannung.“ Nicht etwa um über die Derganalich- 
keit des . . . Geldes und über das Schickſal ſeines 
Vaterlandes zu denken. Vein, er ging nach Frankxeich, 
um für die Rubinſtein geſchmackloſe Myſterien in fran- 
zöſiſcher Sprache zu ſchreiben und gegen ſein Vaterland 
den unſauberſten Trick zu ſpielen, den ein Prinz aus 
Genieland ſeiner irdiſchen Heimat überhaupt ſpielen 
kann. Da nun einmal Italien für glatte Derje nicht 
immer und immer Gold hergeben wollte, weil nun em- 
mal die italieniſche Exekutionsordnung Sehern und 
Dichtern keine „Exterritorialität“ verlethet . . , begann 
d'Annunzio in franzöſiſcher Sprache ſein Genie zu ver— 
ſchleißen. Paſſive Reſiſtenz alſo, einen regelrechten 
Streik gegen die eigene Mutterſprache, der” er doch, 
Wertvolles ſchenken konnte, . . . dies leiſtete ich 
Herr d' Annunzio, um des lieben täglichen Schampus 
am Boulevard des ... italiens willen. 

Dieſer Panlatinismus iſt vollends zum Fluche 
Italiens geworden. Die Kreiſe, die ihn gefördert haben, 
ſind wohl bekannt. Um des lieben Panlatinismus willen 
hat leider Italien das echte Italienertum vergeſſen. 
Und doch haben die großen Propheten der nationalen 
Einigung nie an den Nutzen des Panlatinismus ge⸗ 
glaubt. Die Faſern des italieniſchen Herzens ſuchten 
ihre Fortſetzung und Ergänzung in deutſchen Herzen, 
nicht in franzöſiſchen. Goethe, Platen, Waiblinger, 
Winkelmann und hundert andere waren unvergeſſen 
und unvergeßlich wie Tiſſot und hundert andere Gallier 
unvergeßlich und unvergeſſen waren. Der Deutſche hat 
Güte und Güter, Begeiſterung und Liebe nach Italien 
gebracht. Der Franzoſe hat das Beſte, was es in Italien 
gab, geholt und fortgeſchleppt. Louvre docet. 

Dieſer Panlatinismus, der zeitweilig ſogar von ro- 
maniſchen Amphiktyonen träumte, ward zum Fluche 
Italiens auch darum, weil er das Land vom Verſtand- 
nis ſeines Mannes abhielt. Vicht große Spochen er- 


zeugen große Männer, ſondern große Männer erzeugen 


große Epochen. Eine Epoche iſt groß, wenn ſie einen 
großen Mann, ihren großen Mann verſteht und ihm 
als Herde folgt. Ja, der Führer, der Birte, braucht nicht 
einmal groß zu ſein. Es genügt, wenn ihn ſeine Epoche. 
für groß hält. Es genügt der Mythus ſeiner Größe. Gug⸗ 
lielmo Ferrero hat in ſeiner Geſchichte Roms nachges⸗ 
wieſen, daß die ganze Größe des Auguſtus eine Ver- 
ſchwörung ſeiner Freunde und ſeiner Klientel war. Und 
doch ward Auguſtus durch dieſe Lüge groß und durch 
ihn ſeine Zeit. Doch feierte unter ihm die Welt die 
pax romana — den ſchönen Frieden nach dem tollen 
Kampfe, den fruchtbaren, den aufbauenden Frieden. 
Das modernſte Italien hatte auch ſchon ſeinen Augu⸗ 
ſtus und ſeine pax romana. Nach dem lybiſchen Kriege 
glaubte ein großer Teil der Italiener an Giolitti-Uugu- 
ſtus und an eine bleibende pax romana als Geſchenk 
aus ſeinen Händen. — Viele und große Anklagen wer- 
den in dieſen Tagen Italien und den Italienern ent⸗ 


gegengeſchleudert: berechtigte und unberechtigte, ernſte 
und wenig ernſte. Aber alle dieſe Anklagen laſſen ſich 
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in einer einzigen Anklage zuſammenfaſſen, in der An⸗ 
klage, daß das italieniſche Volk ſeinen Mann nicht ver⸗ 
ſtanden hat und die Politik ſeines Mannes nicht zur 
eigenen Politik gemacht hat. Nicht alles iſt an Giolitti 
Demant und Bergkriſtall. Dor allem iſt es nicht alles 
geweſen. Aber große Männer dürfen ſich eben kleine 
Schwächen erlauben. Ja, ihre kleinen Schwächen werden 
bisweilen zum Maßſtab ihrer Größe. Giolitti hat- auch 
Schwächen gehabt. Seine Klientelmethoden, ſeine dik⸗ 
tatoriſchen Allüren mochten im Lande viele Demokraten 
abſtoßen; mit einiger Berechtigung. 

Aber der Seherblick des Mannes und die unend⸗ 
liche Poeſie ſeiner Realpolitik ward Vielen in Italien 
zur Offenbarung. Selbſt die Negation aller Schwär⸗ 
merei, züchtete er doch unbewußt viele Schwärmer. 
In vielen Köpfen, und micht in den flachſten, ward 
ſeine materielle Politik zum Meſſianismus. der gut⸗ 
mütige Blick Giolittis hat die Italiener mindeſtens ein 
Jahrzehnt hypnotiſiert. Leider iſt der Fauber gewichen, 
gerade wann er am heilſamſten war. Das demokratiſche 
Italien, das auf ſeine Demokratie ſo viel hielt, daß bis⸗ 
weilen Giolitti ſchmollte, weil er das Parlament zu oft 
beiſeite ſchob, dasſelbe Italien hat es nun erlebt, daß 


unzurechnungsfähige Kreiſe gegen den Willen des Se⸗ 


nates und des Abgeordnetenhauſes und der großen 
Mehrheit der Nation dieſen unſeligen Krieg heraufbe⸗ 
ſchwören konnten. — Ein mit dem deutſchen Volke be⸗ 
freundetes Italien, das das Mittelmeer beherrſcht, dies 
war der Traum Giolittis, ſofern Giolitti überhaupt 
träumen konnte. Was können dagegen Giolittis große 
Gegner, die in Wirklichkeit ſehr klein ſind, Italien 
bietend Nur zwei grauſame Hoffnungen: Italien, eine 
Satrapie des großen Krämers, und das italieniſche Volk 
dem Prometheus gleich an einen Felſen des Kaukaſus 
geſchmiedet und Koſakenunbilden ausgeliefert. Haben 
die Staatsmänner, die ſich von der Entente Danaerge- 
ſchenke verſprechen ließen, darüber nachgedacht, was z. B. 
ein Italien botmäßiges Dalmatien bedeutet) Es be- 
deutet für Italien zum mindeſten eine ewige, hanniba⸗ 
liſche Feindſchaft der geſamten ſlaviſchen Welt. Wollen 
die Nationaliſten aus Italien wirklich einen Slaven⸗ 
apoſtel machen d So mögen ſie wiſſen, daß vom Apoſtolat 
zum Martyrium ein kurzer Weg führt. Wollen ander⸗ 
ſeits die Nationaliſten wirklich vergeſſen, daß Landſtriche, 
die zehnmal italieniſcher ſind als die Oſtküſte der Adria, 
jo Nizza, Corſica, Malta. . auf Erlöſung warten, 
auf die Erlöſung einen Anſpruch haben d 

Einige Wochen vor dem Uriegsausbruche hat ſich 
ein italieniſcher Deputierter der äußerſten Linken einem 
neutraliſtiſchen Jau uli gegenüber folgendermaßen 
geäußert: 

„Allerdings würde die Aufrechterhaltung der italie- 
niſchen Neutralität dem italieniſchen Namen moraliſch 
von Nutzen ſein, aber voll gewürdigt würde ſie doch 
nicht werden. 
Italien nicht bedeuten.“ Dürfte nicht ſtimmen. Es 
iſt nicht wahr, daß im Leben der Menſchheit politiſche 
Ehrlichkeit keinen Wert mehr hat, ſo ſehr auch alle 


Feitereigniſſe darnach ſind, das politiſche Ehrlichſein zu 


entwerten. Ganz abgeſehen von den eventuellen Kon- 
zeſſionen, die noch nicht genug bekannt ſind, um einge⸗ 
ſchätzt werden zu können, hätte durch Italiens Neutrali⸗ 


Praktiſche Erfolge würde ſie doch für 


| 


mit dankbarem Blick mich anſchaute. 


| 


tit vor allem das talieniſhe Volkstum in Oeſterreich 
ſehr viel gewonnen. An der Gſtküſte der Adria hätte das 
Italienertum große Fortſchritte in kultureller und 
ſprachlicher Hinſicht zu verzeichnen gehabt. Ein im ge— 
waltigen Ringen zwiſchen Deutſchtum und Slaventum 
neutralgebliebenes Italien hätte nicht nur die Sympa⸗ 
thie der Deutſchen, ſondern auch jene der Slaven, be— 
ſonders der Siidſlaven, gehabt. Die ferner liegende 
Welt kennt z. B. nicht die Fuſtände in Dalmatien. Die 
politiſchen . der Slaven in Dalmatien, die 
Italiener als Partei aus allen autonomen Vertretungen 
zu entfernen, darf doch nicht ganz als ein Wunſch auf- 
gefaßt werden, das Italieniſche in Dalmatien aus3u- 
rotten. Sprachlich und kulturell iſt der beſte Teil der 
Dalmatiner Slaven italieniſch. In Kunſt und Literatur 
iſt Italien doch immer noch Vorbild. Tauſend Bei⸗ 
ſpiele könnten eine beredte Sprache reden. Nur eines: 
vor kurzem hat ein Biſchof Dalmatiens, der im Rufe 
jeht, ein großer Slavophile zu ſein, die ganze göttliche 
Komödie ins Kroatiſche überſetzt. Nach dem Urteile von 


Fachmännern ſoll dieſe Ueberſetzung eine der beſten des 
unſterblichen Werkes ſein. 


Italien hätte ſich ferner durch die Neutralität die 
Gunſt des Vatikans geſichert. Italien war, trotz aller 
Proteſte der Kurie gegen den mangelnden Beſitztitel 
Italiens in Rom, in den letzten Seiten ſtillſchweigend 
zum Schoßkinde des Papſtes geworden. Nach dem Kriege 
hätte Italien im Oriente das religi6s-politiſhe Erbe 
Frankreichs unangefochten angetreten. 

Das Vorgehen Italiens iſt mehr als ein Ver⸗ 
brechen, es iſt ein logiſcher Fehler geweſen. Und ohne 
Macchiavelliſt zu ſein, kann man behaupten: Die Ge- 
ſchichte hat gezeigt, daß im öffentlichen Leben Verbrechen 


bisweilen nur läßliche Sünden, logiſche Fehler aber ſtets 
Todſünden ſind. 


Der erste Gottesdienst im Feuer 


Einem Briefe des celldiviſionspharrers St. auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatze entnehmen wir folgende lebendige Schilderung: 

Der Predigtplatz befand ſich unmittelbar vor dem Unterſtande 
des Stabes des X. Bataillons. Schon vor M., von wo aus mich 
2 Meldereiter begleiteten, ging's durch Schleichwege⸗ damit uns die 
Ruſſen nicht wegbekommen konnten. Jedesmal, wenn es über eine Höhe 
ging, wurde beſonders ſcarf anaetrabt. Wir ritten recht ruhig, da 
meine beiden Meldereiter immer wieder verſicherteg, daß die Ruſſen 
keine Munition mehr hätten. Wir waren nur noch einige Minuten 
vom Unterſtande entfernt, gerade in einem kleinen Wäldchen. Pl6k- 
lich ein ohrenbetäubender Knall, mein Schimmel geht los, aber ich 
ſitze feſt, und. wir beide finden uns wieder zwiſchen unſern treuen 
Begleitern. Rührend war's, wie der Schimmel, als ich ihn beruhigte, 
Unmittelbar im rechten Win⸗ 
kel zu uns war der erſte Schuß von der Batterie gelöſt. Nun ging's 
zum Gottesdienſt. Wie dankbar begrüßte mich ſchon der Offizier 
dafür, daß ich gekommen wäre. Aber wir mußten noch 40 Minuten 
warten, bis die Kompagnie aus dem Schützengraben kam. Sie kämen 
gebückten Hauptes durch den Annäherungsweg, unſere lieben Feld— 
grauen, alt und jung, helmgeſchmückt, tiefer Ernſt in den treuen 
blauen Augen. Wir ſangen: „Großer Gott, wir loben Dich!“ Das 
klang ſo trotzig⸗ſelig gen Himmel; Muſik war nicht zur Stelle, da- 
für dröhnten die Batterien, und einmal kam mir der Gedanke: Was 
machſt du jetzt, wenn die erſte ruſſiſche Granate einſchlägtd Aber 
das war nur ſo ein Gedankenblitz, ein blitzartiges Gebet zugleich, 
und dann begann die Predigt. Ob es wohl etwas herrlicheres gibt, 
als in ſolchem Augenblick, wo man dem Tod ins Auge ſieht, zu pre⸗ 
digen, d. h. Gott zu preiſen mit heller Seele und aus voller Bruſtd 
Ich glaube es nicht. Meiner Predigt lag der Text zugrunde: 
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Jeſaias 30, Vers 15: „Durch Stilleſein und Hoffen würdet ihr ſtark 
ſein.” Ich hatte als Stichwort den Kommandoruf : Stillgeſtanden! 
NM, was leuchteten unſere Augen, als ich vom „Stillgeſtanden Jeſu 
in Gethſemane“ ſprach, und wie ſenkten ſich demütig die Häupter, 
als ich betete für unſere Seele und unſeren. Kaiſer, für den Sieg und 
die Herrlichkeit unſeres Vaterlandes, für unſere Lieben daheim! Und 
dann ſprach ich den Segen. Noch nie war es mir ſo ſtark, wie in 
dieſem Augenblick, zum Bewußtſein gekommen, daß der Segen Gottes 
Heilsenergie iſt! Das war Kraft aus der Höhe. Feierliche Sefun- 
den ſtillen Gebetes! | 

Hum Abendmahl reicht die Feit nicht; es wird lebhafter ae- 
ſchoſſen; jeden Augenblick kann die erſte Granate in unſere Schar 
einſchlagen: Schnell wegtreten!. Aber ich kann nicht anders, ich 
muß noch nach der Predigt dieſen geliebten Menſchen ein paar gute 
Worte zurufen. Ich weiß nicht mehr, was ich geſagt, aber das 
„danke, Herr Pfarrer“ klingt mir noch in den Ohren. — Wie im 
Umſehen iſt der Platz frei. Unſere Tapferen ziehen wieder gebückten 
Hauptes in den Schützengraben. Der Hauptmann reicht mir herzlich 
dankbar die Hand ; ich merkte, es war auch ihm eine Erxquickung, 
das alte, liebe Gotteswort. Doch plötzlich bat er mich — wir ſtanden 
am Eingang zum Unterſtand —: „Würden Herr Pfarrer wohl ein 
wenig zur Seite tretend Unſere Schwalbenmutter möchte zu ihren 
Eiern!“ Und liebevoll zeigt er mir in einem Spiegel die 6 Eier im 
Schwalbenneſt im bombenſicheren Unterſtand! 
immer lebhafter die Batterien. .. . Bald geht's zum Sturm! Und 
die Schwalbe flog über uns und ſetzte ſich auf ihr Neſt. Mich aber 
verließen die letzten Gedanken an Tod und Todesfurcht, und ich 
dachte an die Taube, die Noah das Ende des Schreckens kündete! 
eimwärts ging es mit meinen treuen Meldereitern. Mein Schim⸗ 
nel — ich ſetze ihn mit» Fleiß an die erſte Stelle — und ich hatten 
uns ſchon ganz leidlich daran gewöhnt, daß mal wieder ſolch ein 
Eiſengruß uns über die Köpfe flog. 36 km. hatte ich auf den Kücken 
neines Pferdes zurückgelegt, und noch nie bin ich ſo beglückt von 
einem Gottesdienſt heimgekehrt wie von dieſem. Das Schönſte auf 
der ganzen Welt iſt die Gewißheit: Du biſt andern etwas geweſen, 
a, du haſt heute unſere geliebten Feldgrauen geſtärkt zu ſchweren 
Stunden mit Gottes Wort! Dielleicht war's bei dem einen oder 
andern das letzte Mal, daß Gott ihm in der Predigt begegnet iſt. 
Röge ihm dann das „Stillgeſtanden“ im Herzen klingen, wenn ſeine 


Ohren nicht mehr hören, und Gott, der Herr, vor dem er dann ſteht, 


läßt ſein 
frommer 
Und das 


Daterauge auf ihm ruhen und ſagt ganz gewiß: Ei, du 
und getreuer Unecht, gehe ein zu deines Herren Freude! 
wird ihm klingen wie ein himmliſches „Rührt Euch!“ 


* — 


2 


Die neue Saat! 


Heimaterde, wo ich wieder ſtand, 

Draus die Lebensſäfte ſtetig quollen, 
Feige, was du biſt, mein teures Land, 
KRüſte brauſend deine braunen Schollen! 


Wie durch deutſche Herzen Feuer flockt, | 
Muß ein Flammengeiſt dich rüttelnd treiben, 
Daß ein Sturm von Kraft aus dir frohlockt, 
Schlafend darf nicht Keim und Sproſſe bleiben! 


Dopple rächend deiner Aehren Mark, 
Wenn die Feinde deine Pflüger morden! 

Weil du ſtark warſt, machteſt du uns ſtark, 
Was wir ſind, wir ſinds durch dich geworden! 
Treibe, dränge, bilde neues Korn, 

Schaff' uns Brot, du heilige deutſche Erde, 
Gieß' in deine Halme Glut und Zorn, 

Daß ein Jahr des höchſten Erntens werde! 


Guſtav Schüler 


Wochenschau 
Deutſches Reich 
Die Waldenſer und der Krieg. 
rift, „La Luce“, mit der wir uns ſchon einmal beſchäftigen mußten. 
bringt jetzt einen mit „Directione“ (zu deutſch: Schriftleitung) ge⸗ 


Die Waldenſer Feit⸗ 


zeichneten Artikel, 


— 


der nach dem „Reichsboten“ folgenden Inhalt 


Und draußen krachten 


ſerbiſchen Meuchelmörder ihrer heiligen Entrüſtung würdig. 


chen Empfinden! — 
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hat: Ueber Deutſchland zu ſprechen, ſei zur Seit eine heikle Sache; 
nicht heikel in politiſcher Hinſicht; ein Mann wie Bethmann-Holl- 
weg, dem Verträge nur Papierfetzen ſeief, ſei ja, wird mit Spott 
bemerkt, der berufenſte Moralprediger, um unter dem „heiligen 
Horn des Reichstags“ auf den „italieniſchen Verrat“ mit Fingern 
zu deuten. Jeder vernünftig denkende Italiener ſei mehr als über— 
zeugt, daß das Scheitern der langen Verhandlungen mit dem Drei— 


bund als eine Gunſt der Vorſehung zu preiſen jet. Heikel ſei die 


Sache aus einem anderen Grunde. Während man iich mit dem 
Donaureich niemals durch Bande der Solidarität oder der Funeigung 
verbunden gefühlt habe, haben doch die Leute von „La Luce“ 
und die evangeliſchen Italiener im allgemeinen mit dem deutſchen 
Volke viel Gemeinſames gehabt, Gemeinſchaft in Erinnerungen, in 
Glauben und in den religiöſen Jielen. ; 5 

Für das deutſche Volk hegten wir Bewunderung, Hochachtung und 
aufrichtige Liebe, und eben dieſem Volke müſſen wir nun unſere 
völlige Enttäuſchung, unſer tiefſtes Bedauern darüber ausdrücken, 
daß es nichts Eiligeres zu tun hatte, als Oeſterreich bei ſeinem Vor— 
gehen gegen Serbien zu unterſtützen. : 

Fur Enttäuſchung ſei aber die größte Entrüſtung hinzu— 
gekommen. Deutſchlands Kriegsführung ſei unvereinbar mit 
jedem chriſtlichen Empfinden. Unſer Einfall in Luxemburg und 
Belgien ſei niemals zu rechtfertigen. Das heiße die geſamte Menſch— 


1 


heit und die geſamte Chriſtenheit ohrfeigen. Das Verhalten der deut- 


ſchen Truppen gegen jene unglückliche Bevölkerung, die das hoch— 
heilige Recht zur Verteidigung ihrer Heimat gehabt habe. ſer eines 
ziviliſierten und vollends eines“ chriſtlichen Volkes ganz und gar un— 
würdig. Die deutſchen Brüder werden ja dieſe Worte auch irgend- 
wie zu leſen bekommen. Aber jede Derſtändigung mit ihnen ſei 
nun. ganz ausgeſchloſſen. Man wolle ihnen wenigſtens ſagen: „So 
ſehr wir auch das Verhalten eures Landes beklagen, und ſo energiſch 
wir es bekämpfen, wir empfinden keinen Haß gegen euch. Nach dem 
Frieden werdet ihr ſo nach und nach das ſoziale, moraliſche und 
religiöſe Unheil ermeſſen können, für das ſich die Ehrbaren und 
Aufrichtigen unter euch blindlings geopfert haben, und dann werdet 
ihr uns wieder Brüder heißen und werdet begreifen, daß die äußeren 
Feinde nichts waren gegen den eigentlichen Feind, den ihr unter euch 
ſelbſt habt.“ . | 

Welch eine Verwirrung des ſittlichen Urteils! Der ungehener- 


liche Treubruch Italiens ſcheint dieſen Leuten offenbar die natür— 


lichſte Sache von der Welt. Und die belgiſchen Banditen, die aus dem 


Hinterhalte feigerweiſe deutſche Truppen niederknallten — nicht im? 


ehrlichen Kampfe ihren Heimatboden verteidigend — ſind wie die 
Aber die 
angebliche Verletzung der belgiſchen Neutralität — die nachgewieſener 
Maßen längſt gebrochen — iſt ihnen unvereinbar mit jedem chriſtli— 
Splitterrichter! Jedenfalls ſieht man aber, 
daß der Guſtav-Adolf-Yerein gut tut, auf Grund ſolcher Auslaſſungen 
der Waldenſertafel nicht die Hand zum Frieden zu bieten. 


Oceſterreich. ---. 


Der Krieg. Yom Feldlazarett in San of, ging der Bundes- 
leitung der Oeſterrejchiſhen Geſellſchaft vom Roten Rrenze folgen- 


des Belobigungsſchreiben über die Tätigkeit der Prager Dako- 


niſſen zu: 
Sanok, 


Juni 


— 


den 15. 1915. Die freiwillige Sanitäts⸗ 


abteilung Prag a, welche zufolge neuer Kriegsdienſtbeſtimmung heute 
Sanok verlaſſen hat, war durch ſechs Monate mir zugeteilt. — 


Ihr gegenwärtiger Kommandant und Chefarzt Dr: Viktor Grün⸗ 
berger hat dieſe Abteilung zur erfolgreichſten Tätigkeit geführt, als 
Arzt überaus erſprießlich gearbeitet und durch ſein taktvolles und 
ernſtes Wirken die Abteilung auf das anerkennenswerteſte gelei tet. — 
Miit dem höchſten Lobe muß aber der Schweſtern gedacht werden. 
Vorzüglich ausgebildet, waren ſie ſtets eine unerſetzbare Hilfe für 
die Aerzte, ein Segen für die Kranken. | 

In allen Arten ſanitärer Tätigkeit unermüdlich, immer unver⸗ 
droſſen heiter, kannten ſie keine Scheu vor den ſchwerſten Arbeiten, 
den ärgſten Seuchengefahren. 

Im außerdienſtlichen Leben ausnahmslos von muſterhafter Auf⸗ 


führung, verdienen ſie als beiſpielgebend vor vielen ſonſt auf dem 


Mriegsſchauplatze exiſtierenden ähnlichen Gruppen hervorgehoben zu 
werden | | 


Ich fühle mich verpflichtet in dankbarer Anerkennung dieſer Ver⸗ 


dienſte der Bundesleitung der OGeſtr. G. v. Roten Krenze davon mit 
der Bitte Mitteilung zu machen, dem Dorſtande des evangeliſchen 


Diakoniſſen⸗Sanatoriums, Prag 2, Sokolſtraße 53 dies zur Uennt- 
EY zu bringe. 


- 


+ 


28 Dr. Othmar Albrecht, Stabsarzt 


+ K. 


Die,Wartburg. 


k. Etappentrain Oberſt Kraus m. p. 
Die OMeſterreichiſche Geſellſchaft vom Roten die hat dieſes 
ehrende Anerkennungsſchreiben durch 3 des Präſidiums 
des Landeshilfsvereins für Böhmen in Prag dem Diakoniſſenhaus 
zur Kenntnis mitgeteilt. ; 
In Feiſtritz im Roſentale (Karnten) wurde am 25. 


März mitten unter dem Kriegslärm, der erſte evangeliſche Gottes- 
dienſt abgehalten. 


Stanislau, Galizien. — Die Häuſer der hieſigen deut⸗ 
ſchen evang. Anſtalten der Gründung des bekannten Paſtors D. 
Th. Söckler, haben in der 9 monatlichen Nuſſenherrſchaft we— 
niger gelitten als man befürchtete. Kirche, Pfarrhaus, alle An- 
ſtaltsgebäude ſtehen. Am beſten iſt das Diakoniſſenhaus Sarepta 
erhalten, das mit ſeinen vorzüglichen Einrichtungen den Ruſſen als 
Spital gedient hat, auch das Pfarrhaus, in dem ein höherer Offizier 
Quartier nahm. Die anderen Gebäude ſind zum Teil beſchädigt 
und vielfach ausgeraubt. Die Gemeindeglieder haben freilich viel 
Schaden erlitten. 
Augen der Ruſſen furchtlos und kühn die Franz⸗Ferdinands⸗Ge⸗ 
dächtnishalle, das zukünftige „Deutſche Haus“ von Stanislau, zu 
dem im Auguſt v. J. der Grundſtein gelegt war, im Balkengerüſt 
fettigaeſtellt. Schon im April weilte ). Föckler wieder, nachdem 
die Heere über die Karpathen vorgedrungen waren, in den ſüd— 
lichen Filialen ſeiner Gemeinde, ohne damals bis nach Stanislau 
vordringen zu können. Jetzt, 4 Tage nach dem Abzug der Ruſſen, 
hielt er mit einer Hülfserpedition, wozu die Mittel beſonders von 
dem Leipziger Ausſchuß für die Hülfsbedürftigen Galiziens und der 
Bukowina in Deutſchland geſammelt waren, wieder ſeinen Einzug 
in Stanislau, um den Deutſchen dort und in der Umgegend zu helfen. 
Gerade hier und um Stryj, ſowie nach Lemberg zu, befinden ſich 
ſeit alten Zeiten viele ländliche deutſche Siedeſungen, evangeliſche 
und katholiſche, die zum Teil durch Brand und Ausplünderung viel 
gelitten haben. Es herrſcht jetzt große Teuerung. — Die An- 
ſtaltsgemeinde ſelbſt wird wohl nicht vor dem Herbſt in die Heimat 
zurückkehren können. — 


Perſönliches. Die evangeliſche Gemeinde zu Krems a. d. 
D. hat ihren langjährigen Kurator Guſtav Adolf Thier gen in Wür 
digung ſeiner großen Derdienſte_ zun Ehrenkurator ernannt. Seiner 
eifrigen und umſichtigen Tätigkeit war es vor allem zu danken, daß 
die Tochtergemeinde St. Pölten ſelbſtändige Pfarrgemeinde 
wurde. Duich verſtändnisvolle Förderung des Kirchenchores, bei 
dem er noch vor wenigen Jahren mit ſeiner ſchönen Tenorſtimme 
mitwirkte, ſuchte er die Gottesdienſtfeiern in dem alten Betſaale 
feierlich zu geſtalten. Es war ihm vergönnt, unter ſeiner Amts⸗ 
wirkſamkeit auch noch den Bau und die Einweihung der neuen evan- 
geliſchen Kirche erleben zu dürfen. Ehrenkurator Thiergen wird wie 
bisher auch weiterhin mit ſeiner reichen Erfahrung der Gemeinde zur 
Verfügung ſtehen, zumal zu hoffen iſt, daß in ſeinem Wohlbefinden, 
das in den letzten Monaten viel zu wünſchen übrig ließ, eine dauernde 
Beſſerung eintreten wird. 


Es ſind nun l ſoviele Nachrichten über 
Schickſale der deutſchen Siedelungen in Ga⸗ 
lizien eingelaufen, daß es einigermaßen möglich iſt, ſich ein Bild 
von der Lage zu machen — freilich ein immer noch unvollſtändiges, 
da ein Teil dieſer Gemeinden noch im Uriegsgebiet, oder in dem 
noch in Ruſſenhänden befindlichen Reſt von Galizien liegt. 
ſind „ziemlich unverſehrt“. oder „ganz unverſehrt“ Neu-Sandez 
of Stadt , Bandrow, Hohenbach und Einſungen. „Teilweiſe beſchädigt“ 
oder „ſchwer beſchädigt“ lautet das Urteil über Horocholina und Solot- 
wina; Unterbergen hat „furchtbar gelitten“, Bronislawowka_ wird 
als „faſt ganz abgebrannt“, Aoziena⸗Honſtantynowka, Nen-Burczyze, 
Steinau als „ganz zerſtört“ gemeldet. Fahlenmäßig wird angegeben: 
In Sitanerowka 5 Wirtſchaften abgebrannt, Falkenſtein 18, Brigidan 
52, Joſefsberg 28, Oliska 19, Dolina- -Broczkow 27, Kaltwaſſer 1, 
Weinbergen 40, Mäkowa 3. Die Nachrichten über die bedeutenden 
Siedelungen Hartfeld und Dornfeld widerſprechen ſich noch. Doch 
ſcheint gerade hier der Schaden furchtbar zu ſein. | 
Wenig verlantet bis jetzt von den Kirchen. Die Kirchen 
in Stryi (Stadt!), Stanislau (Stadt!), Reichan, Padew werden als 
unverſehrt bezeichnet; die in Solotwina als wenig beſchädigt, die 
in Joſefsberg, Ugartsberg, Horodolina, Sitauerowka als ſchwer be- 
ſchädigt. 


INE: Schulen. ſcheinen, auch wo ſie nicht zerſtört wurden, durch 
| Einquartierung, die ja nicht einmal beſonders böswillig zu ſein braucht, 
arg verwüſtet worden zu ſein: ſo die in Ugartsthal, Candestren, 
Hohenbach, Padew ; die Schule in Reichau wird als unverſehrt be- 
_ Feichnet, Schwer beſchädigt ſind die (im Bau befindliche) Schule in 


die 


Trotzdem haben die wackeren Leute unter den 
richten 


hörten Leidensgeſchichte. 


Demnach 


Schule in Joſefsberg, die Schule in Sitauerowka. 
in Falkenſtein und Horocholina. 

Ueber die Schickſale der Pfarrer iſt zu ben 
Senior Roper, ſein Sohn Pfarrer Paul Roper, Pfarrer Lau bo 
von Unterwalden (mit Frau) wurden nach Rußland verſch aan 
Pfarrer Labſik ſchwer erkrankt zurückgelaſſen; Pfarrer 
Ugartsthal) wurde⸗ einmal furchtbar mikhandelt; 

Mißhandelt wurde ebenfalls Lehrer Heuchert in Lein 
daß er jetzt noch ſchwer krank im Spital liegt, Lehrer Müller 
terbergen wurde ausgepeitſcht, die Lehrer Sommer in Reichau 55 
dolf (Unterwalden) und Derheimer nach Rußland verſchleppt, leuten 
FF yang: es wieder zu entfliehen. 

Auch Gemeindeglieder wurden nach Kußland verſchleppt, 
ders auch aus den Städten, aber auch bäuerliche Siedler, ſo 3 n 
aus Brigidau, viele aus Reichan (die aber fliehen konnten). 


Herſtört die 


drücklich wird bemerkt, daß alle deutſchen Männer von Jaworo 


von den Ruſſen mitgenommen worden ſeien. 

Auch von deutſchen katholiſchen Siedelungen liegen einzelne Nad 
vor. So iſt Cyganowka ganz abgebrannt; in Mö. 4+ 

5 Wirtſchaften, in Bruckenthal 34 Wirtſchaften; hier wird a1 

Kirche als ſchwer beſchädigt bezeichnet. 

Alle dieſe Nachrichten ſind nur ein Ausſchnitt aus einer 
Die Siedelungen, von denen die Nach 
noch fehlen, ſind zumeiſt nun das Gebiet wochenlange während 
bitterter Schlachten geweſen; von ihnen werden ſicher trübe 14 
richten zu erwarten ſein. biel deutſche Arbeit, deutſches Bla 
dort verloren gegangen. | 

Die evangeliſche Kirche in Ungarn hat m 
gelitten. Im Gebiet der Hauptkämpfe lebt inmitten einer (ruſſop il 
rutheniſchen Bevölkerung nur eine zahlenmäßig ſchwache Dia p0 
Hier hat die Gemeinde in Paloncza ſehr gelitten. Von den 
Gemeinden ſcheint nur die Gemeinde Bartfeld — dieſe 
dings gründlich — durch Plünderung und Derwüſtung heim. 
worden zu ſein. 

Ueber die Schickſale der evangeliſchen Gemeinden in Slave 
kann erſt zu einem ſpäteren Zeitpunkt berichtet werden. 

Als Sweiter unter den evangeliſchen CT ec 
logen aus Oeſterreich iſt ſtud. theol. Philipp Frey, Feld age 
Fahnrich, aus Opary in Galizien gefallen. Er \tudierte ſeit 
1915. in Greifswald und berechtigte zu den ſchönſten Hoffnungen 

Ferner fiel Otto Valerius Serfas, k. und k. Fähnrich, 
des derzeit als k. k. Oberleutnant im Felde ſtehenden Gym! 
profeſſors Valerius Serfas aus Czernowitz. 

Kleine Aennzeichen des „Aufſchwungs“ 
„Prager Tageblatt“ fand ſich folgende Ankündigung: „Junge 
länderin, 20 bis 25 Jahre alt, röm.⸗katholiſch, wird zu hohen 
ſchaft geſucht. Offerte unter Ch.: an die Adm. dieſe- 
In England wurden Oeſterreicher (ob Männer oder Frauen) 
fangenenlager gebracht, und hier wird von „hoher Herrſchaft” gata 
wegs eine Engländerin geſucht. Die „hohe Herrſchaft“ ſein! | | 
den ganzen Krieg verſchlafen zu haben, und das Ss Ble 
Deutſchen in Böhmen“ auch. 

Die Volksoper in Ofenpeſt, ein bestimmungsgemäß der Darbi 
tung guter Kunſt zu billigen Preiſen gewidmeter Prachtbau m1! 
Sitzplätzen, wird in eine Daritebiihne umgewandelt. Vor dem 
Parſival, während des Krieges Negertänze und Sotenreißerei. 


Schweiz 


Das „Kirchenblatt für die reformierte Schweiz“ ſchreil 
3. Juli: 

„Die tſchechiſche Kolonie in Genf veranſtaltet zur „ 
an ſeinem Todestage, Dienstag den 6. Juli, abends 8/ !1"! 
der „Jrande Salle de la Reformation“ eine öffentliche un 
rence”, unter dem Ehrenpräſidium von Prof. Lucien Gant! 
Genf und Prof. S. G. Maſaryk aus Prag. Neben Anjp' 4" 


dieſer beiden iſt der Hauptvortrag der von Erneſt Denis, Pre 


an der Sorbonne über „Jan Hus et la r6formation tcheque- 
die Veranſtaltung mehr . oder religiös e 
liſchen Charakter haben ſoll, geht aus den dem Programm be 
gebenen Erklärungen, die von beidem reden, nicht hervor.“ 

Wir finden es höchſt ſeltſam, wenn mitten in der Mricg 
in öffentlicher Feier, die eingeſtandenermaßen — wenigſtens au! 
nationalen Charakter hat, ein öſterreichiſcher Univerſttätsprof fel 
und Reichs ratsabgeordneter gemeinſam mit einem Franzoſen * 
tritt. Es wäre ſehr wichtig, über dieſe Feier Genaueres 4 
fahren. Wir bitten unſere Schweizer Freunde, uns einen Beric 


Letnia, in Rrynica, die vor wenigen Jahren um 70 000 K. erbaute 


Derantwortice E riftleiter: "ior G. Mix in Guben, N. -K. 
5 Verlag von Arwed e in Leipzig. 


a vermitteln. 
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Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 

21. Juli: Die ruſſiſchen Stellungen in Polen werden durch 
die Verbündeten immer mehr eingeſchloſſen. Die Ruſſen müſſen ihre 
Blonie-Grojec-Stellung vor Warſchau räumen und nach Often zu⸗ 
riikgehen; bei Iwangorod erreicht die Armee des Generals von 
Wopyrſch die ſüdlich vorgeſchobene Brückenkopfſtellung und nimmt im 
Sturm die ruſſiſchen Stellungen bei Wladislawow. Swiſchen oberer 
Weichſel und Bug ſtellen ſich die Ruſſen erneut zu hartnäckigem Wi⸗ 
derſtand den Armeen des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen. 
Oeſterreichiſch-ungariſche Truppen durchbrechen die ruſſiſche Front 
ſüdweſtlich von Lublin, deutſche Truppen nordöſtlich von Krasnoſtaw 
und ſüdöſtlich von Piaski, 5—7 km. von der Eiſenbahnlinie Lublin- 
Cholm. Swiſchen der Bistrizza und der Weichſel entreißen öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Truppen des Erzherzogs Joſeph Ferdinand in 
erbittertem Handgemenge fibiriſchen Regimentern ihre zäh verteidigten 
Stellungen. Bei dieſer Armee wurden 30 Offiziere und 6000 Mann 
als Gefangene eingebracht und 9 Maſchinengewehre erbeutet. Am 
Narew wird eine Vorſtellung der Feſtung Rodzan erſtürmt, 560 Ge⸗ 
fangene gemacht und 3 Maſchinengewehre erbeutet. Verzweifelte 
Gegenſtöße mit zuſammengerafften Truppen aus den Brückenkopf⸗ 
ſtellungen von Rodzan, Pultusk und Nowo⸗Georgiewsk mißlingen 
unter ſchweren Verluſten, 1000 Ruſſen . bleiben in den Händen der 
Deutſchen. Im Gouvernement Suwalki werden die Kuſſen ebenfalls 
weiter zurückgeworfen. Deutſche Angriffe ſüdlich der Straße Maryam- 
pol-Kowno führen zur Eroberung dreier hintereinander liegender ruſſi⸗ 
ſcher Stellungen, nördlich Nowogrod werden 2000 Kuſſen gefangen 
genommen, 3 Maſchinengewehre erbeutet. In Kurland ziehen die 
Ruſſen ebenfalls vor deutſchen vordringenden Truppen öſtlich Popel⸗ 
jany und von Kurſchany ab. Szawle wird nach Einnahme der letzten 
feindlichen Verſchanzung beſetzt. — In den Vogeſen finden hart⸗ 
näckige Kämpfe in der Gegend von Minſter ſtatt. Im erbitterten 
Nahkampf werden die Franzoſen aus kaum eroberten deutſchen Grä⸗ 
ben wieder hinausgeworfen. Bei Didolshauſen werden 124 US 
zoſen, zum großen Teil Alpenjager, gefangen genommen. Im Oft- | 
teil der Argonnen verbeſſern die Deutſchen ihre neuen Stellungen 
durch Erſtürmung mehrerer franzöſiſcher Gräben und nehmen dabei 
370 Franzoſen gefangen. — An der Iſonzolinie, von Görz bis 
zum Meere ſetzen die Italiener unter Aufbietung erheblicher Kräfte 
ihren allgemeinen Angriff fort. Es gelingt ihnen den Monte San 
Michele (öſtlich Sdrauſſina) zu nehmen, der aber von den Oeſterrei⸗ 
chern wieder zurückerobert wird. Oft wird im erbitterten Nahkampf | 
um die Stellungen gerungen. Die mit ungeheuren Opfern bezahlten 
Anſtrengungen der Italiener haben bisher zu keinem Ergebnis geführt. 
Die Schlacht dauert fort. — 

22. Juli: Nach Erſtürmung der großen Brückenkopfſtellung 
bei Cagow- Lugowa⸗Wola durch tapfere ſchleſiſche Truppen werden 
die Ruſſen unter Mitwirkung öſterreichiſch⸗ungariſcher Truppen auf 
der ganzen Front in die Feſtung Iwangorod geworfen, die nunmehr 
eng eingeſchloſſen iſt. Damit kommen die Eiſenbahnlinien ſüdöſtlich 
nach Lublin und nordweſtlich nach Warſchau für den Rückzug der 
KRuſſen nicht mehr in Betracht, auch die Eiſenbahnlinie Breſt⸗Litowsk 
dürfte ihnen nicht mehr erreichbar ſein. Nordweſtlich von Jwangorod 
kämpfen öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen noch auf dem Weſtufer der 
Weichſel. Dort werden 3000 Gefangene gemacht und 11 Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet. 
riſche Truppen des Erzherzogs Joſeph Ferdinand weitere Fortſchritte. 
Breite Abſchnitte der ruſſiſchen NT zwiſchen Siennocka⸗Wola 
(letzteres 10 km. nordweſtlich Fwolen) und dem Bug werden ge⸗ 
ſtürmt. Die Nuſſen leiſten zäheſten Widerſtagd. Ihre Verluſte ſind 
groß, die Fahl der geſtern gemeldeten Gefaſſhenen iſt auf 8000 ge⸗ 
ſtiegen, die der Maſchinengewehre auf 15, ferner 4 Munitionswagen 
erbeutet. Südlich der Weichſel werden die Kuſſen in die erweiterte 
e vor Warſchau in die Linie Blonie⸗Nara⸗Nadar⸗ 
zyn⸗ -Kalwarja zurückgedrängt, alſo in die äußerſte Feſtungslinie 
Warſchaus, hinter der dann die Forts und die eigentlichen Feſtungs⸗ 
werke kommen. Am Narew ſtellen die Ruſſen ihre ausſichtsloſen 
Gegenvorſtöße ein. Im Gouvernement Suwalki gewinnen die Dent. 
ſchen ſüdlich der Straße Maryampol-Kowno weiter vordringend Ge⸗ 
lände nach Oſten. 1214 Ruſſen werden gefangen genommen, 4 Ma- 
ſchinengewehre erbeutet. 
Kämpfen 4150 Nuſſen zu 
erbeutet, viele Bagage und 1 ganzer Pionierpark erbeutet. Die hatt 
näckigen Rückzugskämpfe der Kuſſen vermögen die Offenſive der Ver⸗ 
bündeten nicht aufzuhalten. — In den Dogeſen ee die 5 oſen 
ihre Offenſive erbittert fort. Südweſtlich des Reich ward Crap ſehen | 
ſie ſechsmal zum Angriff an, ſie wurden dort durch baye 
pen unter ſtarken blutigen Verluſten wie auch an den anderen 
ten des weſtlichen Kriegsſchauplatzes zurückgeſ eſchlagen. 137 e 
jäger, darunter 3 Offigiers,. fielen in der Deutf hen Hand. — Das 
Bekanntwerden der und ungeheuren Verluſte, die die 
ruſſiſchen Heere erlitten, ſowie die ufdeckung der Le ee 
in der Leitung und Führung desſelben hat, | 
IgE Seite gemel wird, die innere 5 Ru =D | 
muy eſpitzt. Toons; ſtehe am Vorabend der Revo Bae — 9 Die « 

ebungen der Regierung haben er „daß in ſchlar Th 
Millionen 8 Zur erfligur ; find. Wir können 


rg 0 


ip : * n 
+] bp l = 2 Ke © 44 } 25 "x 
& * & 5 1 N 4 = b * 1 * 1 FF _ .< [4 7 4 , A $ _ : 4 
ae 1. 20 . 9 17 _ ,. "Y n k " 394 P 3 8 8 F 2 
Eu 5 8 5 No # fs, bt Sm Oe / onto, ted I A wo pn IR; 
wg EK Bt 5 5 DR 2 . * 4 Re n F 5 (c 
1 * 7 5 © o * 
D 4 * * DA A — 3 * 


+ 


Südweſtlich von Lublin machen öſterreichiſch⸗unga⸗ 


Nordöſtlich Szawle werden in erfolgreichen 
Gefangenen gemacht, 5 Maſchinengewehre 
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und 7401 Mann. Das ergibt einen Gefamiverlaf von 19535 Offi⸗ 
. und 40 496 Mann. — 

Juli: Die Weichſelfeſtung Iwangorod liegt bereits im 
e ſchwerer Artillerie. 
ſtellung von Warſchau ſchieben ſich die deutſchen Armeen näher heran. 
Dor der Narewfeſtung Rodzan wird das Dorf Miluny und das Werk 
Szygi mit dem Bajonett geſtürmt, wobei in letzterem 290 Gefangene 
gemacht werden. Nächtliche Ausfälle aus Nowo-Georgiewsk werden 
zurückgeſchlagen. Das linke weſtliche Ufer der Weichſel iſt von Jano- 
wiez (weſtlich von Kacimirz) bis Granica (10 km. ſüdlich Iwangorod) 
von ruſſiſchen Truppen frei, nur im Waldgelände ſüdöſtlich von Kozi⸗ 
niec wird noch mit ruſſiſchen Nachhuten gekämpft. Auch zwiſchen 
Bug und Weichſel, wie zwiſchen der Byſtrica und der Weichſel, alſo 
auf dem am weiteſten weſtlich gelegenen Kampfabſchnitt, werden die 
Nuſſen von der Armee oſeph Ferdinands auf die Orte Belzyce 
(etwa ? km. ſüdlich der Bahnlinie Lublin-Jwangorod) und auf Wronow 
zurückgeworfen. Nordweſtlich Grubieszow ſind deutſche Truppen gegen 
den Bug weiter vorgerückt. Am linken Ufer des Bug, etwa 45 km. 
ſüdöſtlich Cholm, verſuchen die Ruſſen nochmals zur Offenſive über⸗ 
zugehen, werden aber nach anfänglichen Erfolgen zurückgeworfen, wo⸗ 
bei ſie 1500 Mann als Gefangene verlieren. — In Kurland folgen 
die Deutſchen den unaufhörlich nach Oſten weichenden Ruſſen unter 
beſtändigen Kämpfen, bei denen 6550 Ruſſen gefangen genommen 
und 3 Geſchütze, viele Munitionswagen und Feldküchen erbeutet wer⸗ 
den. — Bei einem franzöſiſchen Angriff gegen die Linie Lingekopf 
und Barrenkopf nördlich Münſter, der zurückgeſchlagen wird, werden 
66 Alpenjäger gefangen genommen. — Am Iſonzo, im Kärntner 
und Tiroler Grenzgebiet behaupten die Oeſterreicher gegen die italie⸗ 
niſchen Angriffe ihre Stellungen. — Der bei Gotland auf Strand 
gelaufene deutſche Minenkreuzer „Albatroß“ iſt wieder flott gemacht 


worden. — Die Franzoſen haben Stahlhelme und ſtählerne Bruſt⸗ 


harniſche als Schutz gegen Handgranatenangriffe eingeführt. — 

24. Juli: Am Varew erobern die Deutſchen die Feſtungen 
| Nodzan und Pultusk und erzwingen den Uebergang über dieſen Fluß 
zwiſchen beiden Orten. Starke deutſche Kräfte ſtehen bereits auf dem 
ſüdlichen Ufer. In Kurland beſiegte die Armee des Generals von 


Below bei Schaulen die ruſſiſche fünfte Armee vollſtändig, nachdem ſie 


ſeit 10 Tagen ſtändig im Kampf mit ihr und auf ihrer Verfolgung war. 
Der Ertrag iſt ſeit Beginn dieſer Operationen dort am 14. Juli auf 
27 000 Gefangene, 25 Geſchütze, 40 Maſchinengewehre, über 100 

gefüllte, beſpannte Munitionswagen, zahlreiche Bagagen und ſonſtiges 
Kriegsgerät angewachſen. — In den Kämpfen zwiſchen Njemen 
und Weichſel wurden ſeit dem 14. Juli 41 000 KRuſſen gefangen ge⸗ 
nommen, 14 Geſchütze und 19 Maſchinengewehre erbeutet. Den deut⸗ 
ſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen der Armee des General⸗ 
oberſten von Woprſch und der Armee des Generalfeldmarſchalls von 


Mackenſen fielen in dem gleichen Zeitraum etwa 50 000 Gefangene 


in die hände. Die Höhe der Materialbeute iſt noch nicht zu überſehen. 
Vor Warſchau 3 die Deutſchen bei kleineren Gefechten der letzten 
Tage 1750 Ruſſen gefangen und erbeuteten 2 Maſchinengewehre. 
Nördlich der Mündung der Pilika erreichten deutſche Truppen die 
Weichſel. Zwiſchen Weichſel und Bug dauern die Kämpfe hartnäckig 
an. In Gegend von Sokal werden ruſſiſche Angriffe zurückgeſchlagen. 


— Nach den Gefechten der letzten Tage in der Gegend Münſter ſind vor 


der deutſchen Front 2600 gefallene Franzoſen liegen geblieben. — 
Geſterreichiſch⸗ungariſche Kreuzer und Fahrzeuge beſchießen die Eiſen⸗ 
bahn an der italieniſchen Oſtküſte auf einer Strecke von über 100 km. 


erfolgreich. Italieniſche Seeſtreitkräfte wurden nicht geſichtet. 


25. Juli: Südöſtlich von Pultusk nähern ſid deutſche Trup⸗ 
pen dem Bug. Die Armee Gallwitz gelangt bis zu der Linie Naſielski⸗ 
Gzowo, die von dem Bug und der Feſtung Nowo⸗Georgiewsk und 
dem Brückenkopf Segrze (bei Serock) 10 km. entfernt ſind. Das mit 
dieſen gebildete ſogenannte Warſchauer Feſtungsdreieck iſt damit von 
Norden und von Südweſten — hier auf der Linie Blonie⸗ Nadarzyn⸗ 
Gora-Kalwarja — eng eingeſchloſſen. Die 15 km. ſüdlich der War⸗ 
ſchauer Fortslinie liegenden 3 Orte Uſtanord, Fbiska und Jazgarzow 
werden von den Deutſchen erſtürmt. In Kämpfen mit Nachhuten 
der bei Schaulen zerſprengten kuchen 5. Armee nahm die Armee 
des Generals von Below im Gouvernement Kowno weitere 6000 


Ruſſen gefangen. — Am Plateau von Doberdo brechen verzwei⸗ 


felte Angriffe der Italiener unter ſtarken Verluſten für ſie zuſammen. 
26. Juli: Während auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze keine 
beſonderen Ereigniſſe eintraten, nehmen im Often die gewaltigen 
Operationen der deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Heere ihren 
Fortgang Die Trümmer der 75 agenen ruſſiſchen fünften Armee 
werden unaufhörlich _ verfolgt; die deutſchen Truppen erreichen 
n- bereits die Orte Poswol und Poniewitz, 60 km. von 
1000 Ruſſen werden zu tn de Deul gemacht. Auch zwiſchen Oſtra⸗ 
lenka und Longza erzwin Deutſchen nach erbitterten Kämpfen 
den Ueber ; über den N „ drängen die | Ruſſen gegen den 
ck, dabei einige Caif end zu bee ors machend und 40 

Um Nowe -Georgiews?k und Warſchau 
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Anzeigen. 


Erntegruss 


für deutsche 
Soldaten 


von Pfarrer J. Blankenburg 
332 Seiten kl. 8 geb. 15 Pfg. 
25 Stück Mk. 3.25 50 Stück Mk. 6.00 
75 Stück Mk. 8.25 100 Stück Mk. 10.00 


F riedrich Emil Perthes, Gotha. 


Wir ſuchen für Offizierswitwen u. Waiſen Wah, 
tigung, auch Nepräſentationsſtellungen. 


Bund deutſcher Offiziersfranen e. V., 
Berlin SW. 68, Halleſ<e Strake 20. 


Þ Der heilige Kriew | 


Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
herausgegeben yon E. H. Bethge. 
Heft 1. | Preis M. 1.50, 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
6 Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 
Þ szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und gehört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall a us 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten uad begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und! 
Stimmungs worten. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegsdichtungen, * 

Kriegsprologe, Kriegslieder, Kriegspro- | 
gramme, Kriegsszenen, Kriegs-Bühnenspiele, « 
FE. Lebende Bilder u. a. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 

Inhalt des ersten Heftes: 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich g 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, N ithack-Stahn, Richard 
Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 


10 kinder- und Männerchöre von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklama tio nen 


! dichtun und eine zusammenhängende Diontung mit 
1 TEY 0 Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
| von E. H. Bethge. 


Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. B eth ge. 
Kriegsfrithling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voe lt er 


Verlag yon Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 
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Deutſche Kriegslieder 1914115 


von 
Guſtav Schüler. 
Sweite Jolge. | 
Preis kartonniert 50 Pfg. 


Guſtav Schüler hat jetzt im unterzeichneten Verlage 
ſeinem Gedichtbande: „In Waffen und Wahrheit“ eine 
zweite Folge Deutſcher Kriegslieder folgen laſſen, die, in 
vornehmer Ausſtattung, eine geſichtete Sammlung der beſten 
Kriegslieder darbietet, die Schüler ſeit Beginn des zweiten 
Kriegsjahres geſchaffen hat. 

So viel Wahrheit und echte Empfindung, ſo viel 
Klang und Formenſchönheit ſind in dieſen Verſen ent⸗ 
halten, daß man nur wünſchen möchte, auch dieſe 
Sammlung werde ein Weagenoſſe unſerer Helden draußen 
im Felde und vieler deutſcher Familien drinnen im Lande. 


Armed Strauch, Verlagsbughh., Leipzig, 
Heſpitalſtraße W. 
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werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 
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20 Mark Verdienst per Woche 
mit meiner Strickmazehine. Mehrjährige 
Beschäftigung darch Vertrag gesichert. 
Auskunft gibt gegen 20 Pfgmarks. 35 
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ſſer oder 3 (Schnittmacher) 
und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Ge. ſofort anzunehmen geſucht. 
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Deutschland: 


| Dortmund, g dee aur 39, direkt ain 
8 de 3 Su. 
Hospiz. 5 2 —3 Mk. 
Frankfurt a. . NIA. üttenpl. > 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hos pit. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 
Hannover, 1 Christl. Hospiz 
am Steintor. 22 Z. 33 BB. a 1.25 bis 4 
Misdrey, Christl. Hospiz Dünenschl ess. 
Das ganze Jahr ous. Frosp. kostenir. 
Munster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hos 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. | 
Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonoren- 
StuBgart, ee =. eres See 
0 Herzog to 
ChaStobbate 11. 60Z. 80B. a1.50—b 
Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platte _ 
1 5. 68 Z. 80 B. A 150 


Kraft- 
ktrotech⸗ 
Bilanztüchtiger Surg 


ich ſpäter mit zirka 10 Mille 
þ ma aſchinenkonſtrukteur etc. 


Heim Schüler bei beſter 


Einige Familien, die in 
ut 8 Nordböhmen aufgenommen. 
vergeben. Anzahlung 3000 
nec Fran n. Kinder als landw. | 
„monatl. Milch u. Kartoffeln. 


Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Hospiz ,Helenen- 
burg“. 18 Z. 6 'a 102 Kr. wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaizen. 

Man verlange ausführliche prospekte 
die von sämtlichen Huusern gratis tis and 
tranko zu haben sind. ba 


Vorn | 
meln zu cmptevien. 5 
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